
        
            
                
            
        

     
   
    Seide und Fesseln 
 
      
 
      
 
      
 
    Silk Zaccaro will einen Mann für sich selbst, doch im Club gibt es nicht mehr viele Single-Doms, unter denen sie wählen kann. Und von diesen wenigen scheint keiner imstande zu sein, ihren hyperaktiven Körper und Geist zu zügeln. Schließlich nennt man sie nicht umsonst die tasmanische Teufelin auf Speed. Auch wenn sie liebend gerne allen anderen hilft, wo sie nur kann, wünscht sie sich jemanden, der ihr helfen kann, sich nicht ständig um alles Gedanken zu machen.  
 
      
 
    Rafe Carlton arbeitet beim Sicherheitsdienst des Club Esoteria und beobachtet Silk schon seit drei Jahren. Endlich bekommt er die Gelegenheit, mit ihr zu spielen, und er beginnt sie darauf zu trainieren, ruhig zu werden und ihren Körper und Geist zu entspannen. Schon nach kurzer Zeit wird ihm klar, dass Gegensätze einander anziehen und sie ihn in einer Weise herausfordert, mit der er nicht gerechnet hat.  
 
      
 
    Wird Rafe es schaffen, Silks hyperaktiven Verstand genauso zu entspannen wie ihren Körper? Wird Silk davonlaufen, bevor er überhaupt die Gelegenheit dazu bekommt? Oder wird Rafe die Flucht ergreifen, wenn er Silks flinteschwingender Mutter begegnet?  
 
      
 
      
 
    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Die einzelnen Bände der Reihe sind in sich abgeschlossen. Zum besseren Verständnis und um die gesamte Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich jedoch, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen.  
 
      
 
      
 
    Länge: rund 21.200 Wörter  
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    Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    Silk Zaccaro stand mitten im Hauptsaal des Clubs Esoteria und versuchte, nicht zu weinen. Ihre Emotionen waren so durcheinander, dass sie nicht mehr wusste, was in ihr vorging. Sie hatte ihre Schicht als Kellnerin hinter sich und nun Zeit zum Spielen, nur war da leider niemand für sie. Wenn sie sich so umsah, musste sie zugeben, dass sie sich für ihre Freunde freute, die alle ihre Happy-Ends gefunden hatten. Auf der anderen Seite war sie höllisch neidisch, denn ihre Freunde hatten, wonach sie sich sehnte. 
 
    Alle Paare und Dreier aus Doms und Subs, Meistern und Sklaven, vergnügten sich mit den zahllosen Angeboten der Sexutensilien des Clubs. Schade, dass heute keine dominanten Singles im Club waren, auch wenn sie nur eine von drei anwesenden Subs ohne Halsband war. Jetzt verstand sie, weshalb Meister Taurus und Mistress Jenna den Club verkauften. 
 
    Sie seufzte und sehnte sich nach etwas, nach jemandem, doch auch nach fast fünf Jahren Mitgliedschaft im Club wusste sie immer noch nicht genau, was sie wollte und von einem Spielpartner erwartete. Vielleicht sollte sie nächstes Wochenende mal den Club in Raleigh ausprobieren, in den ihr Bruder immer ging. Eventuell hatte sie dort ja mehr Glück. 
 
    In der hinteren Ecke sah sie, dass sogar ihr Bruder Dominic, der heute zum zweiten Mal hier war, einen zufriedenen Eindruck machte. Dass sie letzte Woche die Kupplerin zwischen ihm und ihrer Freundin Gia Rogers gespielt hatte, und das mit den beiden auf lange Sicht vielleicht nicht funktionieren würde, war unwichtig. Heute hatte er eine Frau zum Spielen, um die er sich kümmern konnte, und Gia suchte genau das, was er zu bieten hatte. Nur schade, dass Silk für sich selbst nicht auch so jemanden finden konnte. 
 
    Sie holte tief Luft, schloss die Augen, und das Bild ihrer Traurigkeit in Gestalt von kleinen, schwarzen Saugnäpfen erschien in ihrem Geist. Mit seitlich ausgestreckten Armen neigte sie den Kopf nach hinten und begann, sich im Kreis zu drehen. Sie dachte nicht über die anderen Leute nach. Die waren sowieso zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um ihre Albernheit zu bemerken. Man würde es ihr durchgehen lassen, zumindest die eine oder zwei Minuten, die sie brauchte, um in eine bessere Stimmung zu kommen. 
 
    Während sie sich drehte, stellte sie sich vor, dass die kleinen, schwarzen, gute Laune absaugenden Näpfe von ihr abflogen und sie wieder emotional abgeklärt und in glänzender Stimmung war. Dann formte sich ein neues Bild. Das von Rafe Carlton, dem Mann, mit dem sie am liebsten spielen würde. Aber heute arbeitete der große Sicherheitsmann vorn am Eingangstor. Außerdem wäre er sowieso nicht an ihr interessiert. Wenn er mal spielte, suchte er sich die dünnen, blonden Subs aus, und niemals dieselbe zwei Mal hintereinander. 
 
    Silk atmete tief aus, bis ihre Lungen leer waren, und entließ all die negativen Emotionen. Nach dem Einatmen wiederholte sie die Übung und blies erneut ihre innere Negativität aus. Als sie aufhörte sich zu drehen und die Arme seitlich hängen ließ, fühlte sie sich schwindelig und wollte albern kichern. Ihre Stimmung hatte sich aufgehellt. 
 
    Zumindest so lange, bis sie die Augen öffnete und Rafe Carlton ungefähr zwei Meter von ihr entfernt stehen und sie beobachten sah. Sein Gesicht war fast so rot wie ihr superkurzes, fast nichts verdeckendes Dessous-Hemdchen. Sie konnte nicht sagen, ob er erregt oder peinlich berührt war, denn sein Ausdruck war genauso nichtssagend, wie sie es bei anderen Doms schon gesehen hatte. Außer, dass seine blassgrauen Augen vor Hitze glänzten. Rafe war der einzige Dom im Club, mit dem sie noch nicht gespielt hatte. Als Teenager war er mit seiner Familie aus England in die USA emigriert. Er sprach immer noch mit einem leicht britischen Akzent, der ihre Temperatur erhöhte, wann immer sie ihn hörte. Er hatte zwei Jobs. Sicherheitsmann im Club Esoteria und Privattrainer im Fitness-Club. Und Gerüchte besagten, dass er den Rest seiner Zeit in der Woche auch noch als Türsteher in einer Bar arbeitete. 
 
    Ein Blick auf ihn und sie wusste, dass seine Schicht am Tor vorbei war und von jemand anderem übernommen wurde. Der Anzug und die Krawatte vom Wachdienst waren verschwunden, genau wie das weiße Hemd. Er trug eine schwarze Lederweste, eine schwarze Hose und schwarze Schuhe. Die offene Weste zog ihren Blick auf seinen Oberkörper, der von Muskeln bedeckt war. Sie musste schwer schlucken, als sie sich vorstellte, über jede einzelne Wölbung zu lecken. Etwas über einsachtzig groß, und trotz des kurzen, geschäftsmannmäßigen Haarschnitts, wirkte Rafe wie ein streitsüchtiger, barbarischer Krieger. 
 
    „Amüsierst du dich?“, fragte er in seinem klaren britischen Akzent und hob eine Augenbraue. 
 
    Sie wusste nicht, ob er ihr Getanze meinte, oder dass sie ihn von oben bis unten angestarrt hatte. Silk grinste und ließ ihre teuflische Seite sprechen. „Das tue ich tatsächlich, danke der Nachfrage. Ich musste die ganze Trostlosigkeit loswerden. Schade, dass hier keiner zum Spielen ist, denn mir ist nach etwas Härte. Da muss ich wohl ein Taxi rufen und nach Hause zu meinem Bob fahren.“ 
 
    Rafes Augenbraue sank und er runzelte die Stirn. „Bob? Ich dachte, du bist Single.“ 
 
    „Ich bin Single“, gab sie leise zu und ihre Wangen wurden heiß. „Bob ist mein battery operated boyfriend, mein batteriebetriebener Freund. Da die freien Doms heutzutage selten und schwer zu finden sind, wurde Bob mein Spielpartner. Leider fällt es dem in letzter Zeit auch schwer, mich zu befriedigen.“ 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Rafe wollte triumphierend die Faust in die Luft strecken, Silk Zaccaro auf den Arm nehmen und sie wegtragen. Endlich war es soweit. Schon seit Monaten wartete er darauf, dass ihn Silk mehr als nur ängstlich ansah. Bis heute hatte sie nie interessiert gewirkt, wenn er abends nach der Arbeit in den Club kam.  
 
    Er wollte klarmachen, dass sie ihm gehörte und legte eine Hand um ihr linkes Handgelenk. „Nicht alle sind vergeben“, sagte er leise, sah ihr tief in die Augen und hoffte, sie würde verstehen, was er damit sagen wollte. „Ich muss Mr. Jennings suchen und ihm etwas sagen, aber dann habe ich Zeit zum Spielen.“ Rafe war kein großer Redner. Er zog Taten den Worten vor, obwohl sein Job als Privattrainer verlangte, dass er Dinge erklärte. Und hier im Club hatte er festgestellt, dass er von den freien Subs nicht erwarten konnte, seine Gedanken zu lesen. Er musste mit ihnen reden, ihnen sagen, was und wie er es mochte. Das hatte auch Taurus eines Abends zu ihm gesagt, als sie im Herbst bei einigen Bieren zusammen Football geschaut hatten. Er hatte sich beklagt, dass er keine Frau zum Fesseln und Lieben finden konnte, bis sie beide nur noch flüssige Knochen hatten. Er mochte wie ein Sadist rüberkommen, aber der äußere Schein trog in diesem Fall. 
 
    Seit diesem Abend war er anspruchsvoller geworden, was seine Spielpartnerinnen anging. Doch in den drei Jahren, in denen er für den Club gearbeitet und darin gespielt hatte, hatte er sich immer Silk in seinen Seilen vorgestellt. Nur hatte er bisher gezögert, sich ihr zu nähern, und immer eine andere Sub zum Üben gewählt. 
 
    Die Wahrheit war, dass Silk Zaccaro ihn einschüchterte. Obwohl sie eine Sub war, schien sie mit ihrem frechen Mundwerk, dem immerzu arbeitenden Denkapparat und ihrem hyperaktiven Körper, mehr zu sein, als er handhaben konnte. Würde er es schaffen, sie zu einem Punkt der Stille zu kriegen, des Schweigens, des Friedens, an dem sie lockerlassen und abheben konnte? Oder würden die Szenen, die er mit ihr im Kopf hatte, schiefgehen, weil er von der schönen Italienerin zu viel erwartete? 
 
    Während er sie ansah, weiteten sich ihre Augen und dann wandte sie den Blick ab. Sie sah auf alles im Raum, nur nicht auf ihn. „Silk? Bist zu bereit, zu probieren, ob unsere Neigungen zusammenpassen?“ 
 
    Silk schien zu erbeben. Sie wandte sich wieder ihm zu, senkte aber den Blick. „Ich dachte, du spielst wieder mit einer der anderen wie sonst auch immer“, sagte sie leise und sprach zu seinem Brustkorb. 
 
    „Hebe deinen Blick“, sagte Rafe streng. Er lächelte innerlich, als sie ihn ansah. „Heute will ich mit einer italienischen Wildkatze spielen.“ 
 
    „Mit mir?“, quiekte Silk und ihre Augen weiteten sich erneut. 
 
    Rafe nickte. „Mit dir. Die Frage ist nur, ob du daran interessiert bist.“ 
 
    Sie blinzelte, doch starrte ihn weiterhin an. Anscheinend machte sie das sprachlos. „Mit dir spielen?“, wisperte sie und schluckte schwer. 
 
    Rade nickte und lächelte. „Ja, Wildkatze, mit mir. Oder zumindest mit mir reden, damit wir sehen, ob wir zusammenpassen könnten. Und wenn dem so ist, möchtest du vielleicht meine Seile anprobieren?“ Obwohl er es als Frage formuliert hatte, war er entschlossen, die schöne Frau gefesselt und ihm ausgeliefert zu sehen. 
 
    Silk sah über ihre Schulter in die Ecke nahe der Treppe. Rafe folgte ihrem Blick. Sie blickte zu ihrem Bruder, dem neuesten Clubmitglied, der mit Gia zusammen war, einer neuen Sub. Dann drehte sie sich wieder zu ihm um und lächelte so süß, dass sein Blut direkt in seinen Schwanz schoss. „Ja, Sir. Es wäre mir eine Ehre, herauszufinden, ob wir dieselben Neigungen haben.“ 
 
    Rafe nickte und sah, dass sie wieder zu ihrem Bruder blickte. „Überlass deinen Bruder sich selbst. Wir suchen jetzt Mr. Jennings, und dann sehen wir mal, ob eins der oberen Zimmer frei ist.“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte Silk kleinlaut, blickte allerdings noch ein Mal zu ihrem Bruder. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Als Rafe seine Tasche mit den Sexutensilien hinter der Bar abholte und ein paar Worte mit dem Barkeeper wechselte, sah Silk noch ein Mal zu ihrem Bruder. Sie konnte sein Gesicht sehen. Er wirkte glücklich mit Gia auf dem Schoß. Das Lippenlesen, das sie sich als Kind beigebracht hatte, war jetzt nützlich, als Rafe sie an der Hand zur Treppe führte. 
 
    „Was meinst du, Princessa? Ich erkläre mich sogar bereit, mich ein Mal im Monat von dir dominieren zu lassen.“ 
 
    Bis Gia antwortete, waren sie nah genug, sodass Silk deren Worte hören konnte. 
 
    „Mach zwei Mal im Monat daraus und wir haben einen Deal. Aber was den Club angeht, bin ich der Boss.“ 
 
    Sofort schlussfolgerte sie, dass ihr schwesterliches Erpressungskomplott geklappt hatte und Dominic den Club kaufen würde. Silk riss sich von Rafe los und tanzte zu Dom und Gia hinüber. „Oh mein Gott, oh mein Gott, oh mein Gott!“, rief sie und ihre Stimme wurde mit jeder Wiederholung lauter. Sie begann mit ihrem Freudentanz, von dem ihre Familie schon oft behauptet hatte, er würde aussehen wie das Herumhüpfen eines Zeichentricktigers, der dieselbe Hyperaktivstörung hatte wie sie. Auch wenn Dominic ihr Bruder war, dachte sie nicht daran, dass ihr Tanz vielleicht irgendetwas Anzügliches herzeigen könnte, das nicht für Blutsverwandte bestimmt war, während sie in dem roten Hauch von Nichts an ihrem Körper herumhüpfte. „Du kaufst den Club!“ 
 
    Es war ihr egal, dass sie die Ausruhphase mit Kuscheln ihres Bruders unterbrach. Es war ihr auch egal, dass sie eigentlich mit Rafe nach oben gehen sollte und Mr. Jennings suchen. Ihr Bruder würde den Club kaufen, genau, wie sie es sich gewünscht hatte, und sie konnte sich einfach nicht bremsen.  
 
    „Silk.“ Die tiefe Stimme hinter ihr warnte sie, ehe sie herumgewirbelt wurde und an etwas Großes und Hartes knallte. „Ich hatte gesagt, du sollst ihn in Ruhe lassen.“  
 
    Rafe trug sie fort von der Ecke, in der ihr Bruder und ihre beste Freundin weiter miteinander sprachen, als hätte sie sie nie gestört. 
 
    „Aber Rafe, er wird den Club kaufen“, sagte Silk in dem Versuch einer Erklärung. 
 
    Eine große, warme Hand glitt ihr Bein vom Knie zur Pobacke hinauf und plötzlich waren ihr die Neuigkeiten nicht mehr so wichtig. Besonders als Rafes Hand fest auf ihre linke Pobacke schlug. Silk kreischte, als heißer Schmerz auf ihrem Hintern aufblühte. Ehe sie protestieren konnte, schlug er ihre rechte Backe und dann in schneller Wiederholung erneut die linke. Er machte die ganze Treppe hinauf so weiter, gab ihr auf jeder Stufe einen Klaps. Als sie oben angekommen waren, fühlte sich ihr Hintern wie ein Flammenmeer an. Sie konnte nicht sehen, wohin er ging. Sie hing über seiner Schulter und konnte nur seinen Rücken und seinen Hintern betrachten. Oh, und was für ein prächtiger Hintern das war. 
 
    Sie hörte, wie sich hinter ihnen eine Tür öffnete und drehte sich etwas, bis sie sah, dass Mr. Jennings aus dem Zimmer kam, an dem sie gerade vorbeigegangen waren. „Rafe, hinter dir“, sagte sie und tätschelte seinen Hintern zärtlich. Dafür bekam sie einen weiteren Klaps.  
 
    Er drehte sich um und ging zu Mr. Jennings. „Da fragt ein Mr. Miles am Tor nach Ihnen, aber wir haben ihn nicht auf der Liste. Kontaktieren Sie bitte Jackson an der Bar, er wird dann weitergeben, ob der Mann reingelassen werden soll oder nicht.“ 
 
    „Oh, Joseph hat endlich unsere Einladung angenommen“, sagte Mr. Jennings. „Danke, Rafe. Und wenn Sie mit diesem süßen Ding auf Ihrer Schulter spielen möchten, kann ich dieses Zimmer empfehlen. Das Bad wurde heute nur für unser Spiel benutzt.“ 
 
    Silk sah seitlich an ihm vorbei, als Rafe vortrat und in den Raum blickte. „Danke. Das ist perfekt für das, was ich vorhabe.“ 
 
    Silk musste wegen dem Blut, das ihr längst in den Kopf geschossen war, die Augen schließen, weil ihr schwindelig wurde, als Rafe sie in das Zimmer trug und die Tür abschloss. Nach ein paar Schritten bückte er sich und stellte sie auf die Füße. Mit geschlossenen Augen bei der Bewegung wurde der Schwindel stärker. Sie stellte sich breitbeiniger hin und ihr Körper schwankte wie ein Seemann, der nach Monaten auf dem Meer wieder an Land kam. Schließlich öffnete sie die Augen und sah sich um. „Oh“, flüsterte sie. Die Muskeln zwischen ihren Beinen zogen sich zusammen und ihre Pussy wurde feucht. Obwohl sie seit fünf Jahren Clubmitglied war, hatte sie nie hier oben gespielt, und hatte nur von anderen Subs gehört, wie luxuriös und wundervoll die Zimmer waren. Etwas hatte sie immer davon abgehalten, dem Spielen in den Zimmern zuzustimmen. 
 
    Dieses Zimmer sah aus wie aus ihren wildesten Zigeunerträumen. In der hinteren Ecke stand ein Planwagen mit gebogenem Dach und wunderschöner, verschnörkelter Malerei. Die Tür des Wagens war offen und sie entdeckte ein Bett darin, das mit einer seidenen Tagesdecke in roten, goldenen und lila Farben bedeckt war.  
 
    „Warst du schon mal hier?“, fragte Rafe, stellte sich hinter sie und legte einen Arm um sie. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 2 
 
      
 
      
 
      
 
    Silks Dessous fühlte sich wunderbar an, als er über die Vorderseite ihres Körpers streichelte. Er konnte ihre Erregung riechen und fragte sich, ob es das Zimmer war, das Spanking, das er ihr gerade verpasst hatte, oder einfach mit einem Dom zusammen zu sein, was sie so erregte. Als sie ihren Rücken durchbog und ihren Hintern fester an seinen Schwanz presste, holte er tief Luft, um das Stöhnen des Verlangens zu unterdrücken, das ihm entkommen wollte. 
 
    Er wollte sie mehr als jede andere Sub im Club, aber ehe es zwischen ihnen weitergehen konnte, mussten sie miteinander reden. 
 
    Er legte die Hände auf ihre Schultern und drehte sie zu sich um. Sie sah zu ihm hoch und ihre Erregung war deutlich zu sehen. Die Anziehung zu ihr, die er schon so lange spürte, kam in ihm hoch und überwältigte fast den Dom in ihm. Doch seine anständige britische Erziehung schrie danach, sich zurückzuhalten und abzukühlen. Er neigte den Kopf und küsste die Frau, die genauso erregt aussah, wie er sich fühlte. 
 
    Das Gefühl seiner Lippen an ihren war unfassbar, die Luft um sie herum schien elektrisch zu knistern. Silk atmete überrascht aus und er nahm ihren Atem auf und gab ihn ihr mit dem nächsten Kuss zurück. Der zweite Kuss wurde schnell intensiver und bald tanzten ihre Zungen von einem Mund zum anderen. Als er sich am Rand seiner Beherrschung befand, hob Rafe den Kopf. Dafür erntete er ein katzenhaftes Wimmern von der Frau in seinen Armen, die nach oben griff und mit beiden Händen versuchte, seinen Kopf wieder zu ihr herunter zu ziehen. Anstatt mitzumachen, legte Rafe seine Hände auf ihre Schultern, hielt sie auf Abstand und trat einen Schritt zurück. Er räusperte sich und massierte ihre verspannten Muskeln unter seinen Handflächen. Er musste sich selbst und die Situation unter seine Kontrolle bringen, oder sie würden den Raum in Flammen setzen. „Sag mir, was du von einem Dom willst.“ Er konnte nicht anders, als zu lächeln, weil Silk ihn nur anblinzelte und ihre dunkelbraunen Augen auf seine Lippen starrten. Er schüttelte Silk leicht. „Kleines Mädchen, möchtest du noch ein Spanking?“ 
 
    „Äh, nein, Sir. Ich bin nur … äh, also …“ Sie zuckte mit den Achseln. „Wie war noch mal die Frage?“ 
 
    Er nahm ihre Hand und führte sie neben den Wagen, wo ein Berg großer, seidener Kissen auf dem Boden darauf wartete, benutzt zu werden. Er setzte sich und fühlte sich wie ein Sultan vor seinem Zelt. Dann warf er ein Kissen vor seine Füße. „Knie dich hin während wir reden, Wildkatze.“ 
 
    Er war beeindruckt, dass sie sich auf das Kissen knien konnte und trotzdem elegant wie ein schwarzer Schwan dabei aussah. Als sie es sich bequem gemacht hatte, legte sie die Hände auf ihre Oberschenkel, sah auf den Boden und sah einwandfrei devot aus. Aber das Problem war, dass Rafe ihre Augen sehen wollte. Bei fast allen Subs waren die Augen das Fenster zur Seele und Rafe wusste, dass Silk dafür bekannt war, gelegentlich an der Wahrheit vorbei zu schlittern, wenn die Situation eine Notlüge verlangte.  
 
    Sie schien die Finger nicht stillhalten zu können. Sie zuckten und bewegten sich auf ihren Schenkeln. Wahrscheinlich sollte er froh sein, dass sie ansonsten stillhielt, aber er konnte sehen, dass es ihr schwerfiel. 
 
    Er streckte die Hand aus und hob ihr Kinn an. „Sieh mich an, Wildkatze. Ich will deine schönen Augen sehen.“ 
 
    Ihre Augen spiegelten Erstaunen wider und Freude über seine Worte. Dann blinzelte sie und er erkannte Sorge und Ängstlichkeit in ihren tiefbraunen Augen. 
 
    „Ich werde jetzt noch einmal fragen, aber wenn ich mich ständig wiederholen muss, wird sich hier jemand eine Strafe einhandeln. Und das wird nicht so nett wie die kleinen Klapse von vorhin“, sagte er und versuchte, die dunkle Bedrohlichkeit aus seiner Stimme zu nehmen. „Was erwartest du von einem Dom?“ 
 
    „Äh, da bin ich nicht ganz sicher, Sir“, antwortete Silk nach ein paar Herzschlägen. 
 
    Das überraschte Rafe. „Du kommst seit fünf Jahren her und weißt immer noch nicht, wie du dir deinen Dom vorstellst? Kein Wunder, dass dir noch keiner ein Halsband gegeben hat. Dann versuchen wir es anders. Was magst du nicht, wenn du mit einem Dom spielst?“ 
 
    „Blut, Körperflüssigkeiten, emotionale Demütigung, alles, was eine Narbe hinterlässt oder meine Familie dazu bringt, sich zu fragen, warum ich mich beim Sonntagsessen wie ein Preisboxer nach dem Kampf bewege“, sagte Silk leise, aber schnell. 
 
    „Und das weißt du aus Erfahrung?“ Rafe musste das fragen, auch wenn er es an ihren herabgesunkenen Schultern sah. Diese stolze, selbstsichere, plaudernde Sub, die er heute auf den Parkplatz gewunken hatte, war unsicher, voller Zweifel und begann, sich selbst in Frage zu stellen. 
 
    „Ja, Sir“, wisperte sie. 
 
    „Nun, damit kann ich etwas anfangen. Wie denkst du über gefesselt werden? Hast du Bondage schon mal probiert?“ 
 
    „Ich wurde schon gefesselt, aber es fällt mir schwer, stillzuhalten und still zu sein, sodass diese Szenen meist böse endeten.“ In ihren Augen schimmerten Tränen der Enttäuschung über sich selbst. 
 
    „Bist du je an den Punkt gekommen, den man Subspace nennt, also der totalen Entspannung?“ 
 
    Rafe war nicht überrascht, als sie den Kopf schüttelte. „Nein, Sir, ich glaube nicht. Wie fühlt sich das an?“ 
 
    „Möchtest du es gern herausfinden? Möchtest du lernen, wie man ruhig wird und den Geist abschaltet?“ 
 
    Sie schluckte schwer und nickte dann. „Ich würde gern lernen ruhig zu werden und meine Gedanken abzuschalten, still zu sein, wenn ich es sein muss, aber ich glaube nicht, dass das bei mir funktioniert.“ 
 
    Rafe lächelte und wusste schon, womit er anfangen würde. Er hoffte nur, sich selbst lange genug beherrschen zu können, um der kleinen Wildkatze das Schweben beizubringen. „Steh auf und stell dich mit dem Rücken an den Pfosten da drüben“, sagte er und zeigte auf eine Ecke, in der sich eine Art Stripper-Stange befand, die fest im Boden und an der Decke verankert war. Sie stand weit genug von der Ecke entfernt, sodass Rafe darum herum gehen konnte, während er Silk ihre erste Lektion in Bondage, Subspace und Stillhalten gab.  
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk erhob sich und hoffte, dabei nicht allzu tollpatschig auszusehen. Seit Jahren schickte ihre Mutter sie in Tanzkurse, mit dem Ziel, ihre Konzentrationsschwierigkeiten und allgemeine Schlaksigkeit zu verbessern. Obwohl sie tanzen konnte und sogar einen sexy Striptease hinlegen, wie ihr zumindest schon versichert wurde, konnte sie sich immer noch nicht anmutig vom Boden erheben. 
 
    Auf halbem Weg zur Stange hielt sie inne. Konnte sie das überhaupt? Konnte sie die Sub sein, die dieser Sexgott von einem Mann verlangte? Brauchte er sie, so wie sie gebraucht werden wollte? Sie schloss die Augen, konzentrierte sich auf ihre Atmung und versuchte, eine innere Ruhe zu erlangen, die sie noch nie zuvor gespürt hatte. 
 
    Aber da war keine Stille in ihrer Seele. Sie konnte keine Ruhe finden. Sie wollte einen Freudentanz veranstalten, dass Rafe Carlton sie zum Spielen ausgewählt hatte. Sie wollte sich schütteln und rütteln und aufgeregt und glücklich herumhüpfen.  
 
    „Wildkatze.“ Rafes Stimme schnitt durch ihren Übermut wie ein heißes Messer durch Milcheis.  
 
    Silk atmete tief durch und stellte sich wie angewiesen vor die Stange. Während sie darauf wartete, dass er zu ihr rüber kam, redete sie sich ein, dass sie es schaffen konnte. Sie würde still und ruhig bleiben. Aber noch während sie es versuchte, stellte sie fest, dass sie unruhig auf und ab sprang und mit den Fingern auf ihre Schenkel trommelte. Wie sollte sie Rafe jemals davon überzeugen, dass sie gut zusammenpassten, wenn sie nicht aufhören konnte zu zappeln? 
 
    „Augen auf mich“, sagte Rafe leise. 
 
    Sie sah ihn an und er lächelte. Zwar kein breites Lächeln, aber wenigstens sah er sie nicht ärgerlich an. 
 
    „Was ist dein Safeword?“ 
 
    „Pasta“, antwortete sie hastig. 
 
    Rafe hob eine Augenbraue, kommentierte ihre Wahl aber nicht. Hätte er nachgefragt, hätte sie ihm erklärt, dass Pasta zwar eins ihrer Lieblingsessen war, sie aber durch den Verzicht darauf seit einem Jahr zehn Kilo abgenommen hatte und es nun eine verbotene Speise war. Wenn sie jetzt doch nur noch die letzten sieben Kilo abnehmen könnte, ohne sich noch mehr einschränken zu müssen.  
 
    Rafe erhob sich und blieb stehen, die Füße schulterbreit auseinander, die Hände auf den Hüften und betrachtete sie. Das machte sie nervös, wodurch sie noch unruhiger wurde. Sie biss sich auf die Unterlippe und presste dann den Kiefer zusammen, damit sie nicht drauflos plapperte, denn das würde alles noch schlimmer machen. Den Mund zu halten war nicht ganz so schwer wie Stillhalten, doch sie knirschte mit den Zähnen, um die Worte zurückzuhalten. Ihr nächstes Problem war, dass es zu still im Zimmer war. Keine Musik, keine Stimmen. Sie hörte nichts als den Klang ihres Atmens. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk war nervös, aber Rafe wusste nicht, warum. Mit dem Rücken an der Stange zu stehen, sollte sie nicht so zappelig machen. Sie war so unruhig, dass ihre Brüste unter der hellroten Seide ihres Dessous-Hemdchens auf und ab hüpften. Ihre Finger bewegten sich auf ihren Schenkeln, als würde sie tausend Worte die Minute tippen, und ihr Kiefer war angespannt. 
 
    Zwar war es normal, dass eine Sub bei einem neuen Partner aufgeregt war, aber das hier schien etwas anderes zu sein, etwas Tieferes. Aber Rafe konnte nicht sagen, was. 
 
    „Warum hast du solche Angst?“, fragte er und verschränkte die Arme vor der Brust. Ansonsten bewegte er sich nicht, obwohl er versucht war, die Frau in die Arme zu nehmen, bis sie sich beruhigt hatte. „Stimmt etwas nicht?“ 
 
    „Nein, es ist alles okay. Ich bin nur … äh … ein bisschen nervös“, gab sie leise zu und ihr Blick sank auf seine Brust. 
 
    Sie zappelte noch heftiger. 
 
    „Wäre es dir lieber, wenn wir nach unten gehen und uns noch etwas unterhalten? Wir müssen das nicht heute Abend tun“, bot Rafe an und hoffte innerlich, dass sie dem nicht zustimmen würde. Er wusste, dass er ihr beibringen konnte, sich zu entspannen, stillzuhalten und sich zu konzentrieren, doch seine Methoden waren vielleicht etwas unkonventionell. Er würde lieber hier oben spielen, aber wenn sie so nervös wurde, weil sie mit ihm allein war, sollten sie vielleicht lieber unten spielen. Er könnte sie an die Stange neben der Bar anbinden. 
 
    „Nein, nein, hier ist es gut. Ich mache mir nur Sorgen, dich nicht zufriedenstellen zu können. Du bist so ruhig und still, und ich habe keine Ahnung, was du denkst“, sagte sie. 
 
    „Ich denke, dass du so nervös bist, dass du gleich zerplatzt“, sagte Rafe und ging langsam näher an sie heran. Statt sich vor sie zu stellen, nahm er einen schwarzen Seidenschal aus seiner Tasche und trat hinter die Stange. Er zog ihre Arme nach hinten und band sie schnell an den Handgelenken zusammen. Er war nicht überrascht, als sie die Finger um ihre Arme legte.  
 
    „Ich binde deine Handgelenke nur zusammen, damit sie aus dem Weg sind. Ich möchte, dass du dich die nächsten zehn Minuten darauf konzentrierst, stillzuhalten, während ich dich ein bisschen erforsche.“ 
 
    Er machte eine Schleife statt einen Knoten, positionierte sie aber so, dass Silk sie nicht selbst aufmachen konnte. Mit einem Griff an seine hintere Hosentasche versicherte er sich, dass er die Schere dabei hatte. Nur für alle Fälle. „Meinst du, du kannst zehn Minuten stillhalten?“ 
 
    Ihr leises „Ich werde es versuchen, Sir“, brachte ihn zum Grinsen. 
 
    Weil es nicht ins Spiel passte, wenn sie ihn lächeln sah, denn er sollte ja der große, böse Dom sein, flüsterte er ihr ins Ohr. „Nicht nur versuchen, sondern tun, sonst landest du auf meinem Schoß und bekommst noch ein Spanking.“ 
 
    „Ja, Sir“, hauchte sie, stieg aus ihren Schuhen und wurde still. 
 
    Einen Moment sah er beeindruckt zu, bis ihm auffiel, dass sie mehr tat, als nur stillzuhalten. Er küsste sie auf die Schulter und knabberte an ihrem Ohr. „Du darfst atmen, Wildkatze.“ 
 
    Sie antwortete mit einem tiefen Ausatmen. 
 
    Er wartete, bis sie normal atmete. Langsam ging er um sie herum, bis er vor ihr stand und trat einen Schritt zurück. Er nahm sich einen Moment, seine italienische Schönheit zu bewundern. 
 
    Sie war wirklich sehr schön, üppig und kurvig wie eine Frau sein sollte. Alles war wohlproportioniert, die Hüften und Brüste und ein paar wohlgeformte Beine, die er nicht früh genug um seine Taille spüren konnte, während er Silk fickte. Ihr glänzendes, schwarzes Haar hing ihr als dicker Zopf über der Schulter und endete kurz unter ihren vollen Brüsten. In diesem Licht glühte ihre goldbraune Haut gesund. Er konnte kaum erwarten zu erleben, wie sie total verwuschelt und verschwitzt aussah. 
 
    Er blickte in ihre Augen und konnte sein Grinsen nicht länger zurückhalten. „So, meine süße Wildkatze, bist du bereit, deine erste Lektion im Stillhalten zu beginnen?“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 3 
 
      
 
      
 
      
 
    Silk sah den großen Mann an und ihr Körper wurde immer unruhiger. Sie war gerade mal eine Minute angebunden, und ihre Haut fing bereits an zu jucken und die Muskeln zogen sich zusammen. Alles in ihr wollte, nein musste, sich bewegen. „Beginnen?“ 
 
    „Deine zehn Minuten der Stille“, sagte Rafe und klang streng und wie ein Dom. 
 
    „Ich dachte“, sagte sie, hielt aber inne, weil sie nicht anfangen wollte zu jammern. 
 
    Sie sah zu, wie Rafe theatralisch auf seine riesige, schwarze Armbanduhr an seinem linken Handgelenk sah. „So, deine zehn Minuten beginnen in drei … zwei … eins … jetzt.“ 
 
    Die Uhr verstärkte nur das juckende, zuckende Verlangen, sich zu bewegen. Sie schloss die Augen, damit sie die Enttäuschung in seinen nicht sehen musste. „Ich glaube nicht, dass ich das aushalte. Ich muss mich bewegen. Es tut mir leid.“ 
 
    „Öffne die Augen, Wildkatze. Sieh mich an“, sagte Rafe mit tiefer und ernster Stimme. 
 
    Als sie ihn ansah, wurde sie von den Tränen überrascht, die über ihre Wangen kullerten. Sie spannte ihre Muskeln an. Nicht so sehr, dass er es sah, sondern nur, um etwas mit der überschüssigen Energie zu tun, die sie einfach niemals loszuwerden schien. 
 
    „Sprich mit mir, Wildkatze“, befahl Rafe, trat näher und legte die Hände auf ihre Schultern.  
 
    „Was willst du wissen?“, fragte sie. Einen Moment später begann er mit einer Massage. Sie musste sich zusammenreißen und weiteratmen, als er ihre Muskeln zur Entspannung zwang. 
 
    „Was hast du heute alles gemacht?“ Er küsste ihren Mundwinkel und dann den anderen. 
 
    Als Rafe mit den Lippen über ihre strich, hatte ihr Gehirn einen Kurzschluss, und sie konnte sich nur noch auf den Duft des Mannes und seines würzigen Rasierwassers konzentrieren, die Berührung seiner Lippen auf ihren und den Klang seiner tiefen Stimme. Sie schluckte und leckte über ihre Lippen, um Zeit zu gewinnen. Ihre Zungenspitze stieß an seine Lippen und nun kam noch sein Geschmack zu ihren überladenen Sinnen hinzu. 
 
    Eine harte Hand ging auf ihre linke Pobacke nieder und sie schrie protestierend und schmerzerfüllt auf, doch der Schlag brachte ihr Gehirn wieder online. Was hatte sie heute alles gemacht? „Ich half meiner Mutter mit ihrer Steuererklärung für den Steuerberater. Dominic brauchte meine Hilfe in der Mittagszeit im Restaurant, denn da war jemand krank geworden. Am Nachmittag fuhr ich meine Nichte für die Sechsmonatsuntersuchung zum Kinderarzt, denn ihre Mutter musste zu einer Zwischenprüfung. Dann fuhren wir nach Hause und sie half mir, mein Zimmer aufzuräumen und die Wäsche zu machen.“ 
 
    „Klingt, als hattest du einen vollen Tag, anderen Leuten zu helfen. Wann machst du mal etwas für dich selbst?“  
 
    Rafes Küsse wanderten von ihrem Kinn zum Ohr, das er zwischen seine Lippen nahm und beknabberte.  
 
    Silk runzelte die Stirn und dachte über seine Worte nach. „Ich weiß nicht, wie du das meinst“, gab sie leise zu und lehnte den Kopf an die Stange. 
 
    „Wann nimmst du dir Zeit für dich selbst? Unternimmst was Schönes? Es muss ja nicht mehr sein, als über dich selbst nachzudenken, aber wann machst du mal etwas nur für dich?“ 
 
    Silk dachte nach, aber ihr fiel nichts ein, was zu dem passte, was er hören wollte. „Ich gehe jeden Freitagabend in den Club. Ich glaube, das kann man etwas für mich tun nennen.“ 
 
    Rafe zog sich zurück und sah sie an. „Dagegen müssen wir etwas unternehmen. Du kannst den Sonnenaufgang-Yoga-Kurs besuchen, den ich leite. Das wird dir nicht nur helfen, Ruhe zu finden, sondern es wird etwas Spezielles nur für dich selbst sein.“ 
 
    Silk runzelte die Stirn, als er entschied, was sie mit ihren Sonnenaufgängen zu tun hatte. „Ich mache nichts bei Sonnenaufgang.“ 
 
    Seine Hände streichelten ihre Seiten entlang und sandten Schauer durch sie. Da er nichts dazu sagte, sprach sie auch nicht darüber. Rafe beugte sich nur zurück, damit er in ihr Gesicht sehen konnte. Sein ernster Ausdruck löste in ihr ein bebendes Verlangen aus. In seinen Augen loderte eine Hitze, die sich in ihrem ganzen Körper verteilte, und seine Hand glitt an den Saum ihres Dessous-Hemdes und berührte ihren Innenschenkel. 
 
    „Spreiz die Beine.“ 
 
    Sie verlagerte ihr Gewicht, nahm die Beine weiter auseinander, sodass seine Hand leicht dazwischen passte. Seine Hand war warm und legte sich auf den schmalen Seidentanga, der ihr Geschlecht bedeckte. Dass alles zwischen ihren Beinen klatschnass war, hatte nichts damit zu tun, redete sie sich ein. 
 
    Als er sich seinen Weg von ihrem Hals zum Schlüsselbein entlang küsste, begann ihre Fähigkeit stillzuhalten zu zersplittern. Es war zu still im Zimmer. Ihr ganzer Körper zitterte, aber Rafe schien das nicht wahrzunehmen. Er zerrte an ihrem Höschen, zerriss die zarte Spitze, zog es ihr vom Körper und warf es auf den Boden. Ein Finger strich durch das Tal ihrer Schamlippen und erkundete das Terrain, doch er berührte ihre Klit fast gar nicht. Silk wusste, sie würde gleich wieder zappeln, angebunden oder nicht. Sie brauchte mehr. Er musste sie entweder zum Kommen bringen oder sie ablenken, egal was von beidem. 
 
    „Und wie war dein Tag?“, fragte sie leise und atemlos. 
 
    „Nicht mal halb so interessant wie deiner.“ Er leckte über ihr Brustbein bis zum Ansatz des Dessous. „Ich bin aufgestanden, habe trainiert, mich mit ein paar Kunden getroffen, Erledigungen gemacht und bin arbeiten gegangen.“ 
 
    Sein Finger streichelte um ihren Pussy-Eingang, um die Klit und wieder um den Eingang. Silk musste die Augen schließen. Sie musste dagegen ankämpfen, ihre Hüften zu bewegen, damit er über ihre Klit rieb. Die Erkenntnis, dass sie nur ein paar Streicheleinheiten brauchte, um zu kommen, erstaunte sie. Sie verlor die Beherrschung über ihre Gedanken und plötzlich konnte sie den Bewegungsdrang nicht mehr kontrollieren. Aber ehe sie etwas dagegen unternehmen konnte, zog sich Rafe zurück, als hätte er ihre Gedanken gelesen. 
 
    „Mach die Augen auf, Wildkatze“, murmelte er. „Sieh mich an.“ 
 
    Sie öffnete die Lider und verlor sich in dem grauen Nebel seiner Augen. 
 
    „Wie geht es dir?“ 
 
    Ihre Muskeln waren so angespannt vom gegeneinander kämpfen, dass sie sicher war, Rafe sah ihr Zittern. „Ich muss mich bewegen. Bitte, Sir, lass mich frei“, jammerte sie. 
 
    „Nein“, sagte er bestimmt.  
 
    Er kam näher, drückte sich gegen sie, bis sie an der Stange hinter ihr lehnte. Er küsste sie, zwang ihre Lippen auseinander, tauchte in sie und lenkte ihre Gedanken von allem ab, außer von dem Tanz ihrer Zungen zwischen ihren Mündern. Die meisterliche Art, mit der er sie küsste, schränkte ihr Denkvermögen ein, löschte alles aus, bis sie nichts weiter tun konnte, als den Kuss zu erwidern. Der Druck seiner langen, breiten Erektion an ihrem Bauch kam noch zur Ablenkung hinzu. Sie hatte nur ein paar Sekunden, daran zu denken, wie der Mann wohl nackt aussah, bevor sich die Hand zwischen ihren Beinen bewegte. Ein langer, dicker Finger glitt in sie, drang tief ein und zog sich wieder heraus, bis nur noch die Spitze ihre Schamlippen teilte. Rafe schluckte ihr stöhnendes Wimmern und sein Finger begann, rhythmisch in sie zu stoßen. Sie keuchte und stöhnte bei jedem Stoß, brauchte mehr, nur ein bisschen mehr, um eine Stufe des Nirvanas zu erreichen, die sie noch nie erlebt hatte. 
 
    Doch stattdessen unterbrach Rafe den Kuss und kam gleich wieder zurück, um sie erneut zu küssen. Dann drückte er mit dem Daumen auf ihre Klit und rieb sie, während seine Finger sie weiter fickten. 
 
    Sie konnte sich nicht mehr zurückhalten. Sie machte die eine Sache, die sie nie bei einem Dom hatte tun wollen. Sie bettelte. „Bitte, Sir. Bitte erlaube mir zu kommen. Ich muss mich bewegen. Bitte!“ 
 
    Rafes Finger rieben kreisförmig über das Zentrum ihrer Lust. „Komm für mich, Wildkatze. Lass dich fallen und fliege.“ 
 
    Damit explodierte alles in ihr, weißes Licht erfüllte ihr ganzes Sein und ihre Gedanken zersplitterten in eine Million Stücke. Sie konnte nur noch weiteratmen, als sich ihr Körper mit der Gewalt des Höhepunktes schüttelte. Rafes Finger fickten sie weiter und er massierte ihre Klit, verlängerte den Orgasmus und sie fand sich in einem neuen, unbekannten Zustand wieder. 
 
    Dann wurde alles schwarz. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Rafe war bewusst, dass er Silk zu sehr drängte, aber sie hatte es so gut gemacht, dass er ihr eine Spezialbehandlung gab, und im Moment konnte er ihr nur diese orgasmischen Wonnen schenken. Als ihr Körper zusammensackte, grinste er. Er löste die Schleife des Schals und steckte ihn in seine Tasche. Dann hob er die bewusstlose Frau auf seine Arme. Sie war eine entzückende Last, die er in den Zigeunerwagen trug und auf die seidig bezogene Matratze legte. Dann ging er ins Bad, wusch sich die Hände, nahm einen Waschlappen und eine Flasche Wasser und ging zurück zu seiner schlummernden Wildkatze. 
 
    Sie zu waschen dauerte nur ein paar Minuten, dann legte er sich neben sie und warf eine Decke über sie beide, ehe er die Frau dicht an sich kuschelte. Er entspannte sich für ein paar Minuten, während Silk schlief. Es würde schwerer werden, sie zu zähmen, als er gedacht hatte, allerdings hatte sie mit Hilfe von Ablenkung die zehn Minuten Stillhalten geschafft. 
 
    „Das hast du gut gemacht, Wildkatze“, sagte er und küsste sie auf den Kopf. „Jetzt müssen wir nur noch deinen Verstand beruhigen.“ 
 
    Obwohl sein Schwanz hart wie Granit war, fühlte er sich zufrieden. Er lächelte und seine Gedanken wanderten. Mit dieser schönen Frau zu kuscheln gab ihm einen inneren Frieden, den er noch bei keiner gefunden hatte. Er wusste nicht, ob es daran lag, dass sie schlief, oder ob es an ihrer Vitalität und Wildheit lag, die er trotz ihrer momentanen Ruhe spürte. 
 
    Ihm fiel auf, dass das keine Rolle spielte. Er wollte diese Frau als Teil seines Lebens.  
 
    Die Zeit verging und seine Gedanken trieben dahin wie ein Blatt auf einem Fluss. Er lächelte, als er spürte, wie sie den Atem anhielt und ihre Muskeln anspannte. 
 
    „Ruhig, Wildkatze. Du bist in Sicherheit. Und du hast das sehr gut gemacht“, sagte er leise und zog sie enger in seine Arme. 
 
    „Was ist passiert?“, wisperte sie. Ihr Atem kitzelte die Haare auf seiner Brust. 
 
    Anstatt zu antworten, stellte er eine Frage. „Wie fühlst du dich?“ 
 
    Er hörte sie schlucken und dann entspannte sie sich. „Weich. Locker. Schwebend. Ergibt das einen Sinn?“ 
 
    „Ja, Wildkatze, das ergibt sehr viel Sinn.“ 
 
    Da sie immer noch entspannt war, machte er keine Anstalten, das Ganze zu beenden. Reden und Kuscheln würde ihr guttun. „Was denkst du über deine erste Übung im Stillhalten?“ 
 
    Sie schluckte erneut und bewegte sich neben ihm. Dann hielt sie wieder still. „Ich hätte nicht gedacht, dass es so schwer ist. Oder aber vielleicht doch“, antwortete sie und ihre Stimme klang noch etwas schläfrig. 
 
    „Aber du hast es geschafft. Das nächste Mal wird es leichter sein.“ 
 
    „Das nächste Mal?“ 
 
    „Oh ja, süße Wildkatze. Und das nächste Mal werde ich meine Seile und Fesseln herausholen, sodass du dich nicht mehr bewegen kannst, und dann werde ich dich ficken, bis du abhebst.“ Das Licht im Zimmer flackerte mehrmals. „Jetzt müssen wir nach unten gehen, oder sie werden uns über Nacht einschließen.“ 
 
    Silk erhob sich aus seinen Armen und setzte sich auf. „Oh mein Gott, ist es schon so spät? Ob Dominic noch hier ist? Wie komme ich nach Hause, wenn nicht? Ich hab kein Geld dabei.“ 
 
    Als sie aus dem Wagen krabbelte und ihr Dessous-Hemdchen glattstrich, brummte Rafe. „Warte.“ 
 
    Sie hielt inne.  
 
    Rafe bewegte sich langsamer beim Aussteigen. Er zog Silk in die Arme, schob seine Finger an ihrem Hinterkopf in ihre Haare und zog sie daran leicht nach hinten. „Wie fühlst du dich gerade?“ 
 
    „Aufgedreht. Gestresst. Besorgt.“ 
 
    „Hol tief Luft und beim Ausatmen bläst du all das negative Denken, die Sorgen und den Stress aus.“ Er wartete, bis sie das getan hatte. „Fühlst du dich besser?“ 
 
    Sie nickte langsam. 
 
    „Jetzt gehen wir nach unten und du wirst dir keine Sorgen machen, dich stressen oder ausflippen, egal was passiert. Hast du verstanden?“ 
 
    „Ja, Sir“, wisperte sie. 
 
    Er küsste sanft ihre Lippen, trat zurück und streckte zwischen ihnen die Hand aus. Er war überrascht, als sie ihre rechte Hand in seine legte und ihn dabei ansah. In ihren tiefbraunen Augen erkannte er die ersten Anzeichen von Vertrauen. 
 
    „Gutes Mädchen“, sagte er, hob ihre Hand und küsste sie. 
 
    Er verschränkte seine Finger mit ihren und führte sie aus dem Zigeunerzimmer. Er war zufrieden mit dem heute Erreichten, wusste aber auch, dass sie noch viel Arbeit vor sich hatten, ehe er Silk in seine Seile wickeln konnte, in denen er sie bereits sehen konnte. Die erste Hürde war, Silk davon zu überzeugen, dass sie dazu bestimmt waren, länger als nur eine oder zwei Wochen im Club zu spielen. 
 
    „Oh nein“, murmelte Silk und sah sich unten im Raum um. Im nächsten Moment begann ihr Körper unruhig zu beben. „Dominic ist schon weg.“ 
 
    Rafe drehte sie zu sich um und gab ihr mit der freien Hand ein paar Klapse auf den Hintern. „Hatte ich dir nicht gerade gesagt, dass du dich nicht aufregen sollst?“ 
 
    Sie sah ihn an und Tränen glänzten in ihren Augen. Er wusste nicht, ob vor Schmerz oder Panik. „Ja, Sir“, flüsterte sie. 
 
    „Dann atme tief durch, entspann dich und überlass deinem Meister das Problem, dich nach Hause zu bringen.“ 
 
    Sie holte Luft, dann noch einmal, hielt den Atem an und atmete wieder aus, als ob ihr das schon mal beigebracht worden wäre. Er merkte sich, sie später darauf anzusprechen. Als sie den Mund öffnete, um offenbar etwas, das er gesagt hatte, infrage zu stellen, sah er sie streng an und schüttelte den Kopf. Sie schloss den Mund. 
 
    Er war versucht, den Arm um Silk zu legen und sie näherzuziehen, als sie die Treppe nach unten gingen. Stattdessen hielt er ihre Hand. Es fühlte sich richtig an, die Finger verschränkt und die Handflächen aneinander zu haben. Da sie nicht versuchte, sich von ihm loszumachen, beließ er es so. Momentan. 
 
    „Oh, ihr lebt noch“, neckte Jenna, als sie auf die Bar zugingen. 
 
    „Bestand daran ein Zweifel?“ 
 
    Taurus antwortete trocken: „Der Zen-Meister, der den Tasmanischen Teufel nimmt, gab uns Grund zur Sorge, dass einer von euch es nicht lebend überstehen wird.“ 
 
    Silk drückte seine Hand. Er sah sie an und ihre Wangen waren gerötet vor Peinlichkeit und Tränen glänzten in ihren Augen. Sie fasste den Spaß nicht gut auf, egal wie freundlich er gemeint war. 
 
    Er flüsterte ihr ins Ohr. „Geh dich in der Lobby umziehen, falls du Wechselkleidung mitgebracht hast. Dann komm wieder her und warte auf mich. Du darfst beim Warten Saft oder Wasser trinken, aber nichts Alkoholisches.“ 
 
    „Ja, Sir“, wisperte sie. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 4 
 
      
 
      
 
      
 
    Silk zog sich ihre schwarzen Yoga-Hosen, schwarze Stiefel und ihren schwarzen Mantel an und war dankbar für die warmen Sachen. Als sie zur Bar zurückkehrte, fühlte sie sich selbstsicherer als sonst. Sie setzte sich auf den Hocker neben Taurus’ Frau und Sklavin Whitney. Mistress Jenna und ihre zwei Sklaven Antony und Gentry saßen auf der anderen Seite von Whitney. 
 
    „Was kann ich dir bringen, Silk?“ 
 
    „Orangensaft bitte“, antwortete sie automatisch. 
 
    Das Glas wurde vor sie gestellt. Sie trank es halb leer, stellte es ab und legte die Hände darum. Rafe hatte ihr keine Instruktionen gegeben, ob sie sprechen durfte oder nicht, also entschied sie, am besten einfach still sitzen zu bleiben, auch wenn ihre Gedanken rasten. Sie drehten sich um die Fragen, ob sie Rafe wiedersehen wollte, wie sie aus der Nummer mit dem Yoga-Kurs wieder herauskam, und darum, dass sie verletzt war, weil sie als Tasmanischer Teufel bezeichnet worden war. 
 
    In Gedanken versunken merkte sie nicht, dass Rafe zurückgekommen war, bis sich eine große, warme Hand auf ihre Schulter legte und sie an seine Seite zog.  
 
    „Möchtest du jetzt gehen? Oder noch ein bisschen hierbleiben?“, fragte er mit dieser tiefen, basslastigen Stimme, die durch ihre Brust und den Körper vibrierte, wo sie an ihn gepresst war. 
 
    „Ich bin soweit, wenn du soweit bist, Sir“, antwortete sie und blickte auf ihren Orangensaft. 
 
    „Dann trink aus und wir gehen“, ordnete er an und drückte ihr einen Kuss auf den Kopf. 
 
    Sie hob das Glas und trank es mit einem Schluck leer. Ihre Emotionen, die in den letzten paar Stunden wilder gewesen waren als sonst, machten nun einen Sinkflug. Vielleicht war es nur die Depression einer Sub nach dem Sex mit dem Dom, gepaart mit der Erkenntnis, was die Clubbesitzer von ihr dachten. Sie brauchte jetzt Zeit für sich allein, um sich zu sammeln und wieder seelisch stabil zu werden. Niemand verstand, dass sie sich nicht absichtlich so verhielt. Sie hasste es, so zappelig zu sein, nicht entspannen zu können und Dutzende Gedanken in der Sekunde durch ihren Verstand rasen zu haben. Sie wünschte, sie könnte so sein wie einige ihrer devoten Freundinnen, die stundenlang in dem Bereich für unbeanspruchte Subs sitzen konnten, ohne auch nur zu zucken. Aus diesem Grund meldete sie sich so oft freiwillig zu irgendwelchen Arbeiten im Club, wie dem Bedienen. Sie musste immer etwas tun. Ihr Therapeut hatte Stricken empfohlen, aber sie glaubte nicht, dass das helfen würde und hatte den Kurs nicht besucht. Schon immer war sie aktiv gewesen und hatte nie stillsitzen und nichts tun können. Sogar beim Fernsehen zu Hause surfte sie im Internet mit dem Tablet, spielte kleine Rätselspiele oder las eins der tausend E-Books, die sie heruntergeladen hatte. Stricken lernen hätte vielleicht geholfen, aber am Ende hätte sie dann wahrscheinlich nur beim Stricken gelesen und Fernsehen geschaut. Sie dachte darüber nach, ob Rafe und sein Yoga-Kurs ihr vielleicht helfen könnte, ihre Gedanken zumindest auf eine Sache zu konzentrieren anstatt auf ein Dutzend. Würde das Beruhigen ihres Körpers auch ihre Gedanken ruhigstellen? 
 
    „Fertig?“, fragte er, nachdem er eine Frage von Taurus beantwortet hatte. 
 
    „Ja, Sir“, antwortete sie. 
 
    Erst jetzt fiel ihr auf, dass er sich wieder seine Arbeitskleidung angezogen hatte. Ein Anzug mit einem dunklen Mantel, den er am Einlass getragen hatte. Der dunkle Anzug mit dem weißen Hemd, wenn auch ohne die Krawatte, die normalerweise dabei war, verdüsterte Silks Stimmung noch mehr. Er sah so gut aus und war toll angezogen, während sie in dem roten Dessousteil mit den Yogahosen darüber, keinem Höschen drunter, ohne Make-up und mit ungemachten Haaren wie eine Katastrophe aussah. Ein Blick in sein Gesicht zeigte ihr zumindest, dass es ihm nichts auszumachen schien. 
 
    Sie nickte zum Abschied den anderen zu, glitt vom Barhocker und nahm Rafes Hand. Das Gefühl seiner Finger, die zwischen ihre glitten, sandte einen Schauer neu erwachenden Verlangens durch sie und direkt zu ihrer Klit. Bis sie an der Hintertür waren, war ihre Pussy feucht und ihre Nippel hatten sich erregt aufgestellt. 
 
    Rafe sprach erst wieder auf dem Parkplatz. „Geht es dir gut, Wildkatze?“ 
 
    Sie zuckte mit den Schultern. Wie sollte sie diese Frage beantworten? „Ich denke schon. Bin nur müde“, sagte sie schließlich. 
 
    „Aha. Und Meister Taurus’ Kommentar hat nichts damit zu tun, dass du gerade eingehst wie eine Gewächshausblume ohne Wasser.“  
 
    Rafe führte sie über den Parkplatz bis zu einem viertürigen Wagen im Limousinenmodell, der so gar nicht zu dem Bild passte, das sie von diesem Mann hatte. Sie hatte gedacht, er würde einen getunten SUV oder Pick-up fahren oder irgendein anderes Testosteron strotzendes Fahrzeug.  
 
    Da seine scharfe Beobachtung nur eine Anmerkung war und keine Frage, antwortete Silk nichts. Sie wüsste auch nicht, was sie dazu sagen sollte. Die Worte des Mannes hatten sie getroffen, und das konnte sie nicht leugnen. Auch konnte sie nicht behaupten, dass diese Beschreibung ihres Verhaltens nicht haargenau passte. 
 
    Sie war nur leicht erstaunt, als Rafe sie zur Beifahrerseite führte und ihr die Tür öffnete. Als sie einsteigen wollte, zog er sie in seine Arme und drückte sie fest an seine Brust. 
 
    „Auch wenn es dich vielleicht nicht gestört hat, mich schon. Ich werde Taurus sagen, dass die Bemerkung gemein und unpassend war.“ 
 
    Seine Worte berührten sie auf eine Weise, die sie nicht beschreiben konnte und ihre Augen füllten sich mit den Tränen unausgedrückter Emotionen. „Vielen Dank“, wisperte sie an seine Brust. 
 
    „Sehr gern geschehen. Steig ein und wir gehen erstmal etwas essen, bevor ich dich nach Hause bringe.“ 
 
    Silks Magen grummelte, als sie den Mann ansah, den sie leicht als ihren Helden bezeichnen könnte. „Aber …“ 
 
    „Kein Aber. Wir haben beide Hunger und ich würde gern ein bisschen als Rafe und Silk mit dir reden, anstatt als Sir und Wildkatze. Oder soll ich dich doch lieber sofort nach Hause fahren?“ 
 
    Wieder rasten Silks Gedanken. In weniger Zeit, als sie zum Luftholen und Ausatmen brauchte, hatte sie sich das Für und Wider überlegt, mit Rafe Carlton außerhalb des Clubs zusammenzusein. Und kam zu dem Schluss, dass es bestimmt keine schlechte Idee war, den Mann auch außerhalb der Clubwände besser kennenzulernen. 
 
    „Nein, das würde mir gefallen, aber ich hab meinen Geldbeutel nicht dabei“, sagte sie und sah in sein Gesicht, das sie von nun an nächtelang in ihren Träumen heimsuchen würde. 
 
    „Den brauchst du auch nicht“, sagte er, ließ sie einsteigen und schloss die Tür. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Als Rafe vor dem Haus der Zaccaros parkte, erschien die Sonne am Horizont. Eigentlich hatte er nicht vorgehabt, die ganze Nacht mit seiner hübschen Sub auszugehen, aber die schnelle Hamburger- und Frittenmahlzeit war zu einem stundenlangen Gespräch geworden, das ihm eine ganz andere Seite von Silk gezeigt hatte. Eine Seite, die clever und witzig war. Er konnte mit ihr auf intelligente Weise über fast jedes Thema unter der Sonne reden.  
 
    Das Gespräch verlief nicht linear, sondern sprang so schnell hin und her, dass er manchmal Probleme hatte, zu folgen. Und obwohl einige ihrer Beobachtungen und Ansichten etwas daneben waren, konnte er sich in sie hineinversetzen und erkennen, dass die kleine Wildkatze einfühlsamer und ein tieferer Denker war, als alle glauben mochten. 
 
    Er war nicht nur beeindruckt, sondern stellte auch fest, dass er sich in sie verlieben könnte.  
 
    In einer Pause der Unterhaltung, als er den Motor abstellte, entschied er, dass es an der Zeit war, ihr seine Absichten zu erklären. „Du brauchst jemanden, der auf dich aufpasst, Wildkatze, und ich habe beschlossen, dass ich der richtige Mann dafür bin.“ 
 
    Er sah sie an. Seine Worte hatten sie schockiert. Sie schloss den Mund und atmete tief durch. „Oh, hast du das? Und ich habe in der Sache nichts zu melden?“ 
 
    Er grinste. „Du kannst immer dein Safeword benutzen. Aber du brauchst einen Vollzeitmeister, um dich zu erden und zu beherrschen.“ 
 
    „Aha“, sagte sie und sah aus dem Seitenfenster. 
 
    „Ich erwarte keine sofortige Antwort. In der Zwischenzeit findet das Sunrise-Yoga um sechs Uhr am Dienstag statt. Wir treffen uns am Pavillon am Union Point.“ Er stieg aus, ging um das Auto und öffnete ihre Tür. Silk starrte entsetzt zu ihm auf und er musste ein Grinsen unterdrücken. 
 
    „Um sechs Uhr morgens?“ 
 
    „Ja, Wildkatze, um sechs Uhr morgens.“ 
 
    „Aber ich stehe nie so früh auf.“ Sie jammerte fast, während er sie zur Haustür begleitete. 
 
    Er sagte nichts dazu, sondern gab ihr einen keuschen Kuss statt einem langen, tiefen Seelenkuss, den er eigentlich wollte. „Wir sehen uns am Dienstag. Ich hab eine Yogamatte für dich, falls du keine besitzt.“ 
 
    Sie sah immer noch aus, als ob sie darüber diskutieren wollte, nickte aber. „Ich werde es versuchen.“ 
 
    „Mehr kann ich nicht verlangen“, sagte er, küsste ihre Stirn und ging zu seinem Auto zurück. „Süße Träume, Wildkatze.“ 
 
    Während er im Auto saß, verschwand sie im Haus. Er blieb noch einen Moment sitzen, ehe er abfuhr. Während er zu seinem Haus durch die Stadt fuhr, überlegte er sich eine Strafe dafür, dass sie am Dienstag nicht erscheinen würde. Denn er wusste, dass sie nicht da sein würde, da sie noch nicht erkannt hatte, dass sie trotz extremer Gegensätze perfekt füreinander waren. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk drehte sich auf die Seite, sah auf den Wecker und stöhnte. Es war halb sechs am Dienstagmorgen. Zu früh, um über Aufstehen nachzudenken, selbst wenn sie Rafe gern außerhalb des Clubs treffen würde. Aber er verlangte es von ihr, und sie hatte das Gefühl, dass er nicht sehr erfreut sein würde, wenn sie sich einfach umdrehte und noch drei oder vier Stunden weiterschlief. Also schleppte sie sich aus dem Bett und zog schwarze Leggings an, ein rotes, enges T-Shirt und eins von Doms Sweatshirts, das so riesig war, dass es an ihr wie ein Kleid aussah. Sie flocht ihr Haar, überprüfte sich im Spiegel und verzog das Gesicht beim Anblick der verpennt aussehenden Frau, die ihren Blick erwiderte. 
 
    In der Küche machte sie sich eine Tasse starken Kaffee mit viel Milch und drei Löffeln Zucker, tänzelte in die Mitte der Küche und schlürfte ihn aus. In die zweite Tasse tunkte sie Schokokekse. Koffein, Zucker und Schokolade. Drei ihrer Hauptlebensmittelgruppen. 
 
    Als sie aus ihrem SUV stieg und auf den Pavillon zuging, wo der Kurs stattfinden sollte, spürte Silk das berauschende Gefühl des zuckerreichen Frühstücks einsetzen. Sie hatte die hellorangene Matte dabei, die sie Weihnachten von ihrer Mutter bekommen hatte, in der Hoffnung, sie würde darauf meditieren oder so etwas. Aber sie wurde am Ende nur dafür benutzt, im feuchten Gras mit ihren Kusinen die Sterne zu betrachten. Dies war der erste Einsatz als tatsächliche Turnmatte. 
 
    Es war noch so früh, dass der Park im Dunkeln lag. Ein paar Straßenlampen, die weit auseinander standen, spendeten gelbe Lichtflecke im Morgengrauen. Da es keinen Bürgersteig gab, ging Silk über den Rasen und stolperte nur ein Mal auf dem Weg zum Pavillon. Sie war die Dritte, die ankam, und, oh welch Überraschung, noch vor Rafe. Die beiden Frauen hatten ihre Matten im hinteren Teil des Pavillons ausgelegt. Sie saßen im Schneidersitz, unterhielten sich leise und machten sich nicht die Mühe, Silk zu begrüßen. 
 
    Sie zuckte mit den Achseln und legte ihre Matte etwa in die Mitte des breiten Pavillons. Als sie ihren Platz gesichert hatte, ging sie wieder zurück und die paar Stufen am Pavillon hinunter. Sie wandte sich Richtung Spazierweg neben dem Fluss. Silk hoffte, neben dem fließenden Wasser zu spazieren würde sie beruhigen, so wie es manchmal klappte, wenn sie am Fluss saß, denn sie war plötzlich schon wieder zappelig wie ein Frosch in einer heißen Pfanne. Während sie ging, sah sie drei weitere Autos kommen und Leute stiegen aus und gingen in den Pavillon. Keiner von denen war so breit und groß wie Rafe, also beeilte sie sich nicht, zurückzugehen.  
 
    Kurz bevor der Kurs beginnen sollte, erkannte sie sein Auto, das ankam und parkte. Sie ging zum Pavillon zurück und sah Rafe aussteigen. Gleichzeitig kamen sie an den Stufen an.  
 
    „Du bist gekommen.“ Er klang überrascht. 
 
    „Das bin ich“, antwortete sie und folgte ihm die Treppe hoch. Ihr Blick klebte an seinem runden Knackhintern, der von seinen Yogahosen liebevoll betont wurde. Ehe sie noch etwas sagen konnte, wandte er sich an die Gruppe, die schon startklar auf den Matten stand. 
 
    „Guten Morgen, meine Damen. Können wir anfangen?“ 
 
    Silk ging zu ihrer Matte und stellte fest, dass sich die anderen Frauen im Pavillon verteilt hatten, aber niemand in ihrer Nähe war. Das war gut so, denn dann würde sie niemanden umhauen, wenn sie die Balance verlor und hinfiel. Über diesen Gedanken musste sie in sich hinein lachen. Rafe legte seine Matte aus und stellte einen CD-Player hin. Dann setzte er sich auf die Mitte seiner Matte. 
 
    „Heute werden wir üben unseren Geist zu leeren, indem wir unsere Körper ruhigstellen und Positionen länger aufrechterhalten als sonst. Das wird die Muskeln und Sehnen dehnen, was hoffentlich zu der Ruhe führt, die wir erreichen wollen.“ 
 
    Damit begann Rafe den Kurs und führte sie durch sitzende, kniende und stehende Positionen. Silk hatte kein Problem mit den Positionen, aber Stillhalten blieb weiterhin ein unbekanntes Konzept für sie. Wenn sie in der Baumposition nicht schwankte, wackelte sie vor und zurück in den Katze/Kuh-Positionen. Ihr Verstand arbeitete weiter, plante ihren restlichen Tagesablauf, Erledigungen, und dachte darüber nach, ob sie für Freitagabend im Club ein neues Outfit kaufen sollte.  
 
    Als der Kurs zu Ende war, hatte sie aufgelockerte Muskeln, eine mentale Liste erstellt, und hatte noch einen weiteren Grund, Rafe Carlton anzuhimmeln. Er war ein heißer Typ erster Güte, und die eng sitzende Gymnastikkleidung betonte alles, was der Mann herzuzeigen hatte. 
 
    Sie rollte ihre Matte auf. Einige der Damen umzingelten Rafe und wetteiferten um seine Aufmerksamkeit. Rot glühende Eifersucht flackerte durch Silk. Statt bei der Debatte mitzumachen, wohin sie für ihren Kaffee nach dem Kurs gehen wollten, drehte sich Silk um und ging zu ihrem Auto. Es war sicherer, wenn sie ging, ehe sie diese Weiber in der Luft zerreißen würde, weil sie mit ihrem Meister sprachen.  
 
    Sie hielt inne. Ihr Meister? Wann war Rafe in ihren Besitz übergegangen? Sie hatten nur eine Szene miteinander gehabt, und außer diesem Fingerfick, war nichts zwischen ihnen gewesen.  
 
    Außer, dass sie in ihrem Herzen wusste, dass da etwas war. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Rafe sah, wie seine kleine Wildkatze ohne ein Wort ins Auto stieg und wegfuhr. Die Frauen in seinem Kurs waren meist verheiratet und mehr als zwanzig Jahre älter als er, und genossen es, wenn er sie bauchpinselte. Und da sie ihm gutes Geld bezahlten, machte er sie gern glücklich. Aber Silk wusste nicht, dass das alles nur harmloser Spaß war und niemals etwas passieren würde, außer zwischen ihr und ihm. 
 
    Am Freitag würde er sie nicht bestrafen können, weil sie nicht zum Kurs erschienen war. Vielleicht würde er daraus eine Belohnung machen, weil sie gekommen war und die Positionen sehr gut mitgemacht hatte, auch wenn ihm aufgefallen war, dass sie zu keinem Zeitpunkt entspannt gewesen war. Ständig hatte sie geschwankt oder sich bewegt. Und wenn sie nur mit dem Kopf gewackelt oder mit den Fingern getrommelt hatte, als ob sie die Sekunden abgezählt hätte.  
 
    Oder vielleicht würde er sie bestrafen, weil sie hinterher nicht auf ihn gewartet und mit ihm gesprochen hatte. Auf jeden Fall würde er sie am Freitag in seine Seile wickeln. Er könnte mit Taurus reden und eine Demonstration veranstalten mit Silk als Objekt. Das war bei den Mitgliedern beliebt und Silk würde zu Meister Taurus nie Nein sagen.  
 
    Er wollte sie anrufen und fragen, wie ihr die erste Yogastunde gefallen hatte, denn wenn es nach ihm ginge, und das tat es, würde sie ab jetzt jede Woche an dem Morgenkurs teilnehmen. Allerdings hatte er ihre Handynummer nicht. Er dachte darüber nach, ob er über Taurus oder Jenna oder das Büro ihres Bruders gehen sollte, um die Nummer zu bekommen. 
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 5 
 
      
 
      
 
      
 
    „Silk, ein Telefongespräch für dich“, sagte ihre Mutter am Mittwochnachmittag, und hielt ihr das Telefon des Hauses hin. 
 
    Obwohl alle Mitglieder der Familie ein Handy hatten, sogar ihre Großmutter, hatten sie für alle Fälle den Festnetzanschluss behalten. Ihre Mutter weigerte sich, diesen abzuschaffen, denn im Fernsehen wurde immer wieder gesagt, dass im Notfall irgendwelche Katastrophenschutzleute das Haus nicht finden würden, wenn es nur Handys gab. Um die Mutter zu beruhigen, stand in jedem Raum ein Festnetzapparat bereit.  
 
    Silk nahm das Telefon und runzelte die Stirn. Wer würde sie hierüber anrufen? All ihre Bekannten hatten ihre Handynummer. Nun, fast alle. Rafe nicht, aber er könnte sie sich leicht im Club besorgen, wenn er Kontakt zu ihr aufnehmen wollte. 
 
    „Hallo?“, sagte sie vorsichtig. 
 
    „Guten Tag, Wildkatze“, sagte die tiefe Stimme der Person, mit der sie nicht unbedingt reden wollte. „Da ich deine Handynummer nicht habe, hab ich mein Glück versucht und die einzigen Zaccaros gewählt, die im Telefonbuch stehen.“  
 
    Rafes tiefe Stimme und seine präzise Sprechweise jagte Schauer durch ihren Körper, die sich alle in ihrer Pussy versammelten. „Wie einfallsreich von dir. Was kann ich für dich tun …“ Fast hätte sie vergessen, sich das Sir zu verkneifen, denn ihre Mutter saß vor ihr und las in einer Zeitschrift, um ihre Neugierde zu tarnen. „Rafe?“ 
 
    „Ich würde gern heute Abend mit dir essen gehen“, sagte er höflich. 
 
    Ehe sie ihre Worte filtern konnte, fragte sie: „Warum?“ 
 
    Ihre Offenheit schien Rafe unvorbereitet zu treffen. Als er nicht gleich antwortete, überlegte sie, die Frage zu wiederholen. Schließlich sagte er: „Es gibt ein paar Dinge, die wir besprechen müssen, und das tue ich lieber nicht in einer Menschenmenge. Also, was sagst du? Gehst du mit mir essen, damit wir reden können?“ 
 
    „Nur reden?“ Silk stand auf und ging aus dem Wohnzimmer. Ihre Mutter mit ihrem super Gehör brauchte nicht zu wissen, wie diese Unterhaltung weiterging. Besonders, weil Silk es genau wusste, und sie wollte nicht in ein Kloster geschickt werden, womit ihre Mutter ihr immer drohte. Silk war nicht überrascht, dass sich ihr Körper in dem Moment, als sie Rafes Stimme gehört hatte, auf alles vorbereitete, was Rafe mit ihr anstellen könnte und wollte.  
 
    „Wenn das alles ist, was du willst, aber ich hatte gehofft, dir zeigen zu können, wie es sich in meinen Seilen anfühlt. Aber natürlich hast du genau wie im Club dein Safeword. Wenn du das sagst, höre ich sofort auf und wir reden über das Problem.“ 
 
    Silk kaute auf ihrer Unterlippe und dachte über Rafes Vorschlag nach. Schon immer hatte sie sich gefragt, wie es wohl wäre, eine Vollzeit-Sub zu sein. Und wenn sie wie jetzt Zeit miteinander verbrachten, könnte sie testen, ob er sie wirklich für mehr als eine oder zwei Stunden ertragen konnte. 
 
    „Okay, ich gehe mit dir essen“, sagte sie vorsichtig. 
 
    „Super. Ich hole dich in einer Stunde ab. Oh, und Wildkatze, spar dir die Unterwäsche.“ 
 
    „Wir sehen uns dann“, sagte Silk und legte auf. 
 
    Auch wenn sie schon lange aus dem Alter heraus war, um Erlaubnis bitten zu müssen, und nur noch zu Hause wohnte, weil sie dort keine Miete zahlen musste, glühten ihre Wangen, als ob man sie in Brand gesteckt hätte, als sie zu ihrer Mutter zurückging und ihr das Telefon gab. „Ich werde heute wohl spät nach Hause kommen“, sagte sie. 
 
    Ihre Mutter nickte und nahm das Telefon entgegen. 
 
    Sie drehte sich um und eilte die Treppe hoch zu ihrem Zimmer. Nur eine Stunde, um sich vorzubereiten. Würde sie das schaffen? 
 
    Indem sie nur eine schnelle Dusche nahm anstatt des ausgiebigen Bades, das sie sonst Freitags genoss, erreichte Silk den unteren Flur, als gerade die Türklingel ertönte. Als Dom erschien, um zu öffnen, wäre sie am liebsten die Treppe wieder hochgerannt. War ihr Bruder damit einverstanden, dass sie mit einem Angestellten des Clubs Esoteria ausging? Oder würde er Rafe wegschicken und Mama erzählen, was sie und Rafe letzten Freitag getan hatten? 
 
    „Guten Abend, Rafe. Willkommen bei uns“, sagte Dominic, trat zurück und winkte Rafe hinein. 
 
    „Guten Abend“, sagte Rafe und trat ein. 
 
    Sie zögerte, als sie Rafe sah. In der schwarzen Jeans, dem schwarzen T-Shirt und der geilen schwarzen Lederjacke sah er noch beeindruckender und machtvoller aus als im Anzug im Club. Ihre Blicke trafen sich über den Flur. Silks Nippel richteten sich auf und ihre Pussy zog sich so verlangend zusammen, wie sie es noch nie erlebt hatte. Das schockierte sie. Sie war schon mit Männern zusammen gewesen, im Club und außerhalb, aber noch nie hatte sie lediglich ein Blick von einem Mann derartig getroffen. Konnte er recht haben, als er sagte, er sei der Mann, der es mit ihr aufnehmen könnte? Konnte es sein, dass auch er sie brauchte? Denn das war es, was sie wirklich wollte, einen Mann, der sie brauchte, sie in seinem Leben haben wollte, und sie beruhigte, wenn sie es nicht selbst schaffte. Könnte Rafe möglicherweise dieser Mann sein? 
 
    „Du siehst fantastisch aus, Silk“, sagte er, kam zur Treppe, bot ihr seine Hand an und half ihr die letzten Stufen herunter. 
 
    Der zwei Größen zu große Jeansrock, den sie sich aus dem Schrank ihrer Tante geborgt hatte, endete unterhalb der Knie, und eine langärmelige, senfgelbe Seidenbluse und eine braune Lederjacke bedeckten ihren Oberkörper. Das verborgene Geheimnis war, ganz wie er befohlen hatte, dass sie keine Unterwäsche trug, nur ein elfenbeinfarbiges Spitzenhemdchen. Sie wusste, dass sie heute auf keinen Fall ohne körperlichen Kontakt mit diesem sexy Mann nach Hause kommen würde, und wollte es ihnen beiden so einfach wie möglich machen. 
 
    „Du siehst auch nicht gerade schlecht aus“, antwortete sie lächelnd. Er verschränkte wieder die Finger mit ihren. 
 
    „Dann viel Spaß, ihr zwei“, sagte Dominic, als sie rausgingen. „Tut nichts, was ich nicht auch tun würde.“ 
 
    Silk konnte sich nicht zurückhalten. „Und was genau wäre das?“ 
 
    Dominic verengte die Augen und trat vor die Haustür, wobei er diese so dicht wie möglich hinter sich heranzog. „Sei vorsichtig, oder ich entziehe dir die Clubmitgliedschaft“, sagte er tief und drohend. 
 
    Rafe drückte fest ihre Finger, bis sie protestierend quiekte. „Keine Sorgen, Dominic, ich werde sie im Zaum halten.“ 
 
    Silk beobachtete, wie die beiden Männer Blicke austauschten. Sie hatte schon gesehen, wie Doms sich so ansahen, als ob eine vollständige Unterhaltung stattfand, ohne dass auch nur ein Wort gesprochen wurde. 
 
    Schließlich nickte Dominic. „Na dann, alles klar. Habt einen schönen Abend.“ Er verschwand im Haus und schloss die Tür. 
 
    Silk sah Rafe an, der leicht grinste. „Was war das denn?“ 
 
    „Was war was?“, fragte er und öffnete ihr die Beifahrertür. 
 
    „Was ihr beide gerade gemacht habt. Euch anstarren und dann ist er plötzlich ganz zufrieden und droht nicht mehr.“ 
 
    „Kann ich dir nicht verraten.“ Rafe beugte sich vor, küsste sie flüchtig auf den Mund, zog den Gurt um sie und steckte ihn ein. 
 
    „Du kannst es mir nicht verraten? Warum nicht?“ 
 
    „Der Kodex verlangt, dass wir darüber nur mit Meistern sprechen dürfen.“ 
 
    „Der Kodex?“ 
 
    „Der Kodex der Doms. Die Statuten, denen alle Meister zustimmen müssen, ehe sie eine Sub für eine Einzelszene oder auch für eine lebenslange Verbindung nehmen.“ 
 
    „Aha.“ Rafe blinzelte ihr zu, schloss die Tür und umrundete das Auto. Sie wartete, bis sie auf dem Weg in die Stadt waren. „Und worüber wolltest du mit mir reden?“ 
 
    „Oh, über dies und das, Regeln und Strafen, und die Demonstration am Freitagabend“, sagte er und klang viel zu lässig. Besonders beim letzten Teil seines Satzes. 
 
    „Wie bitte? Was glaubst du, wer du bist?“ 
 
    Rafe wartete, bis sie an einer roten Ampel standen, ehe er sich komplett ernst zu ihr umdrehte. „Für die nächsten vierundzwanzig Stunden bin ich dein Dom, dein Sir, dein Meister. Und obwohl mir dein Schullehrerinnen-Outfit gefällt, ist es etwas übertrieben. Schließlich habe ich dich im Club gesehen, als du fast gar nichts anhattest. Du, meine süße Wildkatze, brauchst einen Mann, einen Meister, der dich erdet, in deiner Mitte hält und fern von Schwierigkeiten. Jemand, der deine innere Ruhe findet, die irgendwo tief in deiner Seele vergraben ist. Und wie ich schon gesagt hatte, bin ich der Richtige für diese Aufgabe. Und wenn das bedeutet, dass ich dich fesseln und mit ins Wachhäuschen nehmen muss, während ich Freitags arbeite, dann muss es eben so sein, aber ab jetzt gehörst du mir.“ 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Rafe wusste, dass er zu weit ging, besonders, da sie erst eine Szene miteinander hatten, aber nachdem er diese hübsche kleine Wildkatze jahrelang beobachtet hatte, wusste er genau, was er wollte. Es war an der Zeit, dass Silk erfuhr, dass er nicht nur interessiert war, sondern dass sie von nun an so oft zusammen sein würden, wie ihre Termine es zuließen.  
 
    Die kleine Herausforderung ihre Bruders hatte seine Planung für dieses Gespräch etwas vorgezogen, aber das war vielleicht gut so. Jetzt konnte er den ganzen Abend dem widmen, seine Regeln und Pläne festzulegen und seine Vision eines Lebens mit ihr, anstatt bis nach dem Essen zu warten. Er hoffte, sie mochte Rinderbraten, denn der wartete auf sie bei ihm zu Hause. 
 
    Silk reagierte nicht auf seine kleine Ansprache, was ihn sorgte. Dachte sie darüber nach? Oder hatte sie innerlich dicht gemacht und wartete nur darauf, dass er wieder an einer Ampel halten musste, um dann aus dem Auto zu stürmen? Sie sah aus dem Seitenfenster und hatte den Kopf so weit gedreht, dass er ihr Gesicht nicht sehen konnte. Am meisten überraschte ihn, dass sie so still war. Sie zappelte nicht einmal herum.  
 
    Er wartete, bis sie durch zwei weitere grüne Ampeln gefahren waren, und durchbrach die Stille. „Silk? Was denkst du, Wildkatze?“ 
 
    „Wohin bringst du mich?“, fragte sie leise mit unlesbarem Tonfall. 
 
    „Zu mir nach Hause“, sagte er vorsichtig. „Dort können wir ohne Störungen reden.“ 
 
    „Musst du heute nicht arbeiten?“ 
 
    „Nein, ich hab mir frei genommen“, antwortete er und konnte ihre Stimmung immer noch nicht deuten. Er blieb noch hoffnungsvoll, denn sie hatte nicht verlangt, dass er sie wieder nach Hause bringen sollte. Noch nicht. 
 
    „Und morgen?“ 
 
    „Jemand übernimmt für mich das Sunrise-Yoga. Ich muss erst morgen Abend wieder arbeiten.“ 
 
    Stille breitete sich wieder aus, bis sie an seinem Haus ankamen, das am Ende einer Landzunge im Neuse River stand. Das Haus war dreistöckig, und wegen gelegentlicher Überflutungen war das Parterre für zwei Garagen reserviert, einen Werkraum und einen Fitnessraum. Seine Eltern hatten es gebaut und als sie vor zwei Jahren gestorben waren, hatte er es übernommen. Glücklicherweise war sein Vater sehr umsichtig gewesen und hatte die Hypothek versichert, sodass Rafe das Haus schuldenlos erbte.  
 
    Nachdem er in der Garage geparkt hatte, stieg er aus. Er war zum ersten Mal nervös, seit er mit Taurus die Idee besprochen hatte, Silk mit nach Hause zu nehmen. Taurus war sein Mentor geworden für alles, was mit BDSM zu tun hatte. Er hatte auch gemeint, dass Silk einen Vorgeschmack bekommen sollte, wie es ist, eine Vollzeit-Sub zu sein, weil ihr das sicher helfen würde, zur Ruhe zu kommen. Sie waren beide sicher, dass diese Frau einen Vollzeit-Meister brauchte, der ihre Wildheit zähmen konnte. 
 
    Rafe half ihr aus dem Wagen. „Also was denkst du, Wildkatze? Möchtest du wissen, wie sich devot sein außerhalb des Clubs anfühlt?“ Er hielt seinen Tonfall locker und unbedrohlich und war gewillt, den Abend in jede Richtung gehen zu lassen, die sie wählte. Er war nicht darauf vorbereitet, als ein Schauer durch ihren Körper rann und sie erbebte. Dann sah sie ihn an, ihr Blick voller Verlangen, Begierde und Sehnsucht. 
 
    „So verrückt das klingen mag, aber das würde ich sehr gern, Meister Rafe. Solange du schwörst, mich nicht mitten in der Nacht rauszuwerfen und mich im Regen heimgehen zu lassen“, sagte sie mit einem Lächeln. 
 
    „Sehr schön, dann werden wir das machen“, sagte Rafe und sein Schwanz wurde mit seinen nächsten Herzschlägen hart. „Lass deine Kleidung im Auto.“ 
 
    „Alles?“, fragte sie und der Hitzkopf, den er aus dem Club kannte, kehrte mit Macht zurück. 
 
    „Zieh alles aus, was ich gerade sehen kann, und dann sprechen wir über das, was ich nicht sehe.“ Sollte sie BH und Höschen anhaben, nachdem er ihr extra gesagt hatte, dass sie das nicht anziehen sollte, würde er ihr liebend gern als Vorspeise ein Spanking geben. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk konnte sich nicht helfen. Als sie sich langsam aus ihrer Jacke schälte, begann sie zu summen und sich zu wiegen. Sie warf die Jacke ins Auto und war nun voll im Stripper-Modus. Sie schwang die Hüften, wackelte mit den Schultern und konzentrierte sich voll auf den Moment. Der Rock flog über ihren Kopf und gleichzeitig schwang sie die Hüften. Aus dem Handgelenk beförderte sie den Rock zur Jacke ins Auto. Da es dunkel war und das einzige Licht aus dem Innenraum des Autos kam, wusste sie nicht, wie viel Rafe sehen konnte, aber sie nahm an, dass er über ihre Albernheit grinste. 
 
    Als nächstes kam die Bluse dran. Sie ließ sich Zeit mit den Knöpfen an den Ärmeln, dann verlangsamte sie ihre Bewegungen und machte sie noch verführerischer, als sie die acht Knöpfe an der Vorderseite öffnete. Dann wand sie sich heraus, drehte Rafe den Rücken zu und ließ die Bluse über die Arme nach unten rutschen. In der Hoffnung, Rafe war zumindest halb so erregt wie sie, drehte sie sich zu ihm um wartete auf seine Befehle. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 6 
 
      
 
      
 
      
 
    Das sexy bisschen elfenbeinfarbige Seide hatte nichts mit den Unterhemden zu tun, die seine Mutter immer getragen hatte. Es zeigte mehr Haut als es verbarg und endete kurz unter Silks nackter Pussy. Es war nicht hauteng, aber es umrahmte ihren Körper wie eine liebende Hand. Er hatte sie darin schon ein paar Mal im Club gesehen, was es zu einem Club-Outfit machte, aber da sie es unter dem trug, was anscheinend die Kleider ihrer Mutter waren, fiel es in die Kategorie Unterwäsche. Doch es sah an ihr so gut aus, dass er es nicht über sich bringen konnte, ihr zu sagen, sie solle es ausziehen. 
 
    Er verengte die Augen, zog die Lippen schmal und sah sie ernst an. „Ich nehme normalerweise keine Anordnung wieder zurück. Aber du siehst in diesem bisschen sexy Stoff so süß aus, dass ich dich entscheiden lasse. Du kannst es entweder jetzt ausziehen, oder es bis nach dem Essen anlassen. Aber du wirst dafür drei Strafschläge bekommen. Du hast fünf Sekunden, dich zu entscheiden.“ 
 
    Er wusste, dass sie niemals in der Lage sein würde, in dieser kurzen Zeit eine Entscheidung zu treffen. Deshalb war er überrumpelt, als sie auf ihn zukam und die Arme um ihn legte.  
 
    „Ich wähle die Strafe, Sir“, sagte sie leise. 
 
    „Na gut“, sagte er, erwiderte die Umarmung kurz und küsste sie auf den Kopf. „Lass uns nach oben gehen und ich führe dich kurz herum, bevor wir essen.“ 
 
    Er trat zurück und zwang sie so dazu, ihn loszulassen. An der Hand führte er sie die Treppe hoch in den Wohnraum, der offen gestaltet war und aus Küche, Wohnzimmer und Esszimmer bestand. Es gab noch ein Gästebad neben der Küche und eine zweiflügelige Glastür, die auf die von Fliegengittern umrahmte Terrasse führte, von der aus man über den Fluss blicken konnte. Ein Stockwerk darüber beinhaltete drei Schlafzimmer, von denen er eins gerade in ein privates Spielzimmer umbaute. Das übergroße Badezimmer war so luxuriös, wie seine Innenarchitekten-Mutter es nur hatte machen können. Es war ihr egal gewesen, dass ihr Mann und ihre zwei Söhne sich nicht um Granitfliesenböden und eine eingelassene japanische Badewanne scherten. Sie hatte darin mehrmals pro Woche ihren Stress weggebadet. Eigentlich hatten sie alle nur ein Bad gebraucht, in dem man tun konnte, was man im Bad eben so tat, aber er musste zugeben, dass die vier Duschköpfe auf verschiedenen Ebenen eine tolle Massage nach einem langen Arbeitstag lieferten. 
 
    „Was für ein schönes Haus“, sagte Silk am Ende des Rundganges. Sie schien von der Aussicht beeindruckter zu sein als von den Räumen. „Ich bin überrascht, dass du dich von hier losreißen kannst, um die verschiedenen Jobs zu machen, die du so arbeitest.“ 
 
    Rafe nickte. „An manchen Tagen ist es schwer, aber dann freue ich mich aufs Nachhausekommen, setze mich mit einem Bier auf die Terrasse und sehe dem Fluss beim Vorbeifließen zu.“ 
 
    Er ging voran und in den Wohnbereich zurück. Von der Couch nahm er eins der großen Kissen und warf es am Rand der Küche auf den Boden. Dann holte er tief Luft, versetzte sich in den Dom-Modus und sah Silk an, die ihn mit neugierigem Zögern betrachtete. Er deutete auf das Kissen und sagte nur: „Hinknien.“ 
 
    Sie kniete sich auf das Kissen und nahm die Sklavenposition ein. Knie auseinander, Hände auf den Schenkeln, Rücken gerade. Das tiefe Rot des Kissens und die Cremefarbe ihres Hemdchens ergab einen schönen Kontrast zu ihrer goldenen Haut und dem tiefschwarzen Haar und erschuf ein hübsches Bild. 
 
    „Du bleibst dort, bis ich das Essen hergerichtet habe“, sagte er und ging in die Küche. „Du kannst inzwischen daran arbeiten, deinen Geist zu leeren und deine Gedanken zu verlangsamen.“ 
 
    Er hörte ein Schnauben, doch als er über die Schulter sah, starrte sie konzentriert auf den Boden vor ihr. Es würde nicht lange dauern, einen Salat zu machen und den Braten und das Gemüse auf Servierplatten zu legen. Aus den Augenwinkeln beobachtete er sie, aber außer dass sich ihre Brust beim Atmen hob und senkte, hielt sie still. Ihre Augen waren geschlossen, aber ihre Schultern waren angespannt und so wurde auch ihr Ausdruck, je länger sie dort verharrte. Ihre Beine waren leicht gespreizt, sodass er ihre feuchte Pussy glänzen sehen konnte. Sein Schwanz zuckte vor Verlangen, seine hübsche Wildkatze zu berühren, was ihn anspornte, das Essen schneller herzurichten. 
 
    Als er alles dort hatte, wo er es haben wollte, stellte er sich vor sie. „Bereit, etwas zu essen, Wildkatze?“ 
 
    Sie zuckte erschrocken zusammen, öffnete die Augen und sah ihn an. „Entschuldige bitte, was?“ 
 
    Rafe musste grinsen. „Ich habe gefragt, ob du bereit für das Essen bist. Oder würdest du lieber noch länger hier knien und stillhalten?“ Ihr knurrender Magen und die roten Wangen antworteten für sie. Er hielt ihr seine Hand hin und lächelte. „Du hast das Stillhalten sehr schnell gelernt. Woran hast du gedacht, das dich so eingenommen hat?“ 
 
    Sie nahm seine Hand und stand auf. Ihre Wangen wurden noch rosiger. „Äh, an nichts Wichtiges“, stammelte sie. 
 
    „Oh, dann muss ich es wissen“, neckte er sie. Er führte sie zum Tisch und schob ihr einen Stuhl unter. Als sie saß, setzte er sich auf den Stuhl schräg gegenüber, damit er sie in Reichweite hatte. 
 
    „Ich habe daran gedacht, bei meinen Eltern auszuziehen und mir eine eigene Wohnung zu suchen. Dann dachte ich darüber nach, wie ich das bezahlen könnte und die neuen Möbel und all die Rechnungen. Dann bräuchte ich eine Job, aber auch wenn ich ein paar Sachen gut kann, ist nichts davon auf dem Arbeitsmarkt besonders gesucht. Ich möchte aber auch nicht wieder die Schulbank drücken und was Neues lernen müssen, besonders weil mein letzter Versuch nicht so gut gelaufen ist. Das brachte mich wieder zurück zum Anfang und ob ich überhaupt ausziehen möchte.“ 
 
    Rafe war erstaunt. „Das alles in nur fünf Minuten?“ 
 
    Silk grinste reumütig. „Da war noch mehr, aber auch nicht wichtiger. Das Essen sieht wunderbar aus“, sagte sie und lenkte vom Thema ab. 
 
    „Ich habe dich gar nicht gefragt, aber du isst Fleisch, oder?“ 
 
    „Ich esse fast alles. Allerdings habe ich in letzter Zeit weniger Brot und Pasta gegessen, zum Leidwesen meiner Mutter.“ Sie lächelte. „Sie versteht nicht, warum Frauen wie Bohnenstangen oder kleine Jungs aussehen wollen.“ 
 
    „Da hat sie recht“, sagte Rafe und lud Essen auf ihren Teller. „Echte Männer wollen Frauen, die wie Frauen aussehen, mit Polsterung und etwas zum Festhalten, und keinen Hungerhaken aus Haut und Knochen, der auseinander bricht, wenn man ihn zu fest drückt.“ 
 
    „Das ist auch Doms Meinung.“ 
 
    Beim Essen brach die Unterhaltung ab. Rafe freute sich, dass Silk sich nicht schämte, noch etwas nachzunehmen, auch wenn es nur Kartoffeln und Karotten waren. Zumindest hatte das Gespräch nicht ihren Appetit verdorben. Und sie würde Energie für später brauchen, denn er hatte einen lebhaften Abend geplant. 
 
    Als sie fertig waren, räumten sie den Tisch ab. Silk begann, Spülwasser ins Becken einzulassen, doch Rafe hielt sie zurück. 
 
    Sie lächelte. „Du hast gekocht, ich spüle ab, allerdings wirst du das Geschirr selbst wegstellen müssen.“ 
 
    „Okay, aber zuerst …“, sagte Rafe und drehte sie zu sich um. Er griff nach dem Saum des Hemdchens und zog es hoch. Als es unter ihren Achseln saß, hob sie die Arme, er zog es ihr über den Kopf und warf es auf die Arbeitsplatte neben der Treppe zur Garage.  
 
    „So wird das hübsche Teil nicht nass“, erklärte er und versuchte, dabei ernst zu bleiben. 
 
    „Ja, Sir“, sagte sie grinsend und wandte sich wieder dem Spülbecken zu. 
 
    Nachdem er die Reste des Essens weggeräumt hatte und das restliche schmutzige Geschirr in Silks Reichweite stand, stellte er sich hinter sie. Sie hörte nicht auf, sich zu bewegen, schwang die Hüften zu der leichten Jazzmusik, die er aufgelegt hatte, und wusch weiter das Geschirr ab. Ihr zuzusehen, wie sie sich mit der sehnigen Beweglichkeit einer Tänzerin bewegte, machte ihn hart und bereit, sie zu bespringen. Er stand nur wenige Zentimeter hinter ihr und konnte ihre Erregung riechen. Sie war genauso bereit für den Rest des Abends wie er. Als sie ihren Hintern und ihren unteren Rücken nach hinten durchdrückte und immer wieder über seinen harten Schwanz rieb, musste er ein Stöhnen unterdrücken. Er legte die Hände auf ihre Hüften, massierte sie sanft, glitt an ihren Seiten hoch nach vorn und umfasste ihre üppigen Brüste. Sie wusch gerade den letzten Topf ab. Gott sei Dank. 
 
    Er klemmte ihre erigierten Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen ein, küsste ihre Schulter entlang, bis zur Seite ihres Halses. „Du hast zwei Minuten, mit diesem Topf fertig zu werden und um oben im Spielzimmer zu sein, oder du bekommst noch eine Strafe“, wisperte er mit tiefer und heiserer Stimme. 
 
    „Ja … ja, Sir“, quiekte sie. 
 
    Seine Finger rollten ihre Nippel, seine Berührungen wurden fester, und Silks Hände hielten im Wasser inne und sie lehnte sich an ihn. Als er sie losließ und zurücktrat, stöhnte sie protestierend. „Noch eine Minute und dreißig Sekunden“, sagte er und ging, was ihm ein jammerndes Knurren von seiner kleinen Wildkatze einbrachte. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk fing an zu zählen, als sie den letzten Topf fertig hatte, abspülte und auf die Abtropffläche stellte. Obwohl in der Küche noch einiges abgewischt werden musste, zwang sie sich dazu, die Treppe nach oben zu eilen. Als sie in Rafes Spielzimmer ankam, war sie außer Atem. Unsicher, was sie jetzt tun sollte, denn sie hatte noch nie in einem privaten Umfeld gespielt, ließ sie die Tür offen und kniete sich hin. Sie war nervös, weil sie sich selbst leichtsinnigerweise in diese gefährliche Situation gebracht hatte, doch immerhin wusste Dominic, mit wem sie weggegangen war und falls man sie vermissen würde, würde Dom Rafe die Polizei auf den Hals hetzen. Sie hoffte, dass so etwas nicht passieren würde. 
 
    Eine warme Hand legte sich auf ihren Kopf. „Wildkatze, in diesem Zimmer sollst du dich immer entspannen, körperlich und geistig. Das Denken werde ich übernehmen und du sollst nur locker bleiben und genießen. Verstanden?“ 
 
    „Ja, Sir“, antwortete sie automatisch, war allerdings nicht in der Lage, sich zu entspannen. 
 
    „Komm hier rüber. Wir werden all deine Ängste vergehen lassen, was hoffentlich deinen Verstand und deinen Körper zur Ruhe bringen wird.“  
 
    Ohne ein Wort stand Silk auf und ging zu Rafe neben den Tisch. 
 
    „Tief einatmen, Luft anhalten und bis fünf zählen, und dann all die negative Energie ausatmen“, sagte er. 
 
    Silk tat wie ihr befohlen und war überrascht, dass er die Übung mitmachte. Sie wiederholten es drei Mal und sie spürte, wie die Anspannung in ihren Schultern nachließ. Bei der vierten Wiederholung verlangsamten sich ihre Gedanken etwas und sie konnte sich auf das Zimmer konzentrieren anstatt der tausend und eins Dinge, die sonst in ihrem Kopf herumgingen.  
 
    Nach der fünften Wiederholung positionierte Rafe sie mit dem Gesicht nach unten über dem Tisch.  
 
    „Nicht bewegen.“ 
 
    In der nächsten Sekunde spürte sie den heißen, scharfen Schmerz seiner Hand auf ihrer rechten Pobacke. Dann ebenfalls auf ihrer rechten. Der dritte Klaps ging in die Mitte und der Schmerz vereinigte sich mit der Hitze der beiden anderen Seiten. Sie hatte keine Zeit zum Reagieren, als er sie auf dem Tisch auf den Rücken drehte. Der Tisch war so schmal, dass ihr Kopf leicht nach hinten fiel und ihr Hintern halb über dem Rand schwebte.  
 
    „Perfekt“, sagte er. Er hob ihre Beine und drückte sie an ihren Körper, sodass ihre Knie an ihren Achseln lagen. „Es ist toll, dass du so gelenkig bist. Leg den Kopf zurück und mach die Augen zu.“ 
 
    Sie spürte, dass er etwas Steifes um ihre Hände band. Als sie angebunden war, band er auch noch ihre Arme und Beine auf eine Weise, dass ihre Beine gespreizt waren und alles dazwischen völlig frei lag und er mit ihr machen konnte, was er wollte. 
 
    Sie versuchte, ihre Finger zu bewegen, aber das ging nicht. Dann probierte sie es mit den Armen und Beinen und stellte fest, dass sie sich höchstens Millimeter rühren konnte. Als er begann, mit den Händen mit ihrem Körper zu spielen, ihren Bauch streichelte, Kreise um ihre Brüste zog und an ihre Nippel schnippte, geriet sie in Panik und zuckte mit den Armen und Beinen. 
 
    „Ruhig, Wildkatze. Du bist in Sicherheit. Entspann dich, hör auf, gegen die Fesseln zu kämpfen, denn du wirst erst befreit, wenn ich damit fertig bin, dich dahinschmelzen zu lassen.“ Er streichelte weiter ihren Körper, ihre Arme, die Beine und spielte mit ihren einzelnen Zehen. „Tief atmen, Wildkatze. Atme tief und lockere deinen Körper. Oder willst du das Safeword benutzen?“ 
 
    Sie atmete mehrmals tief durch und überdachte ihre Lage. Nichts tat ihr weh und sie vertraute Rafe. Sollte er zu weit gehen, könnte sie ihn außerdem von Dominic feuern oder verprügeln lassen, oder Ähnliches. Davon abgesehen musste sie endlich einmal loslassen, brauchte jemanden, der sich um sie kümmerte, anstatt sie sich immer nur um andere. „Nein, Sir, kein Safeword.“ 
 
    „Gutes Mädchen.“ 
 
    Er zog an ihren Nippeln und sie machte einen Zischlaut und bäumte sich zu ihm auf. Dann ging er um den Tisch herum. Mit einem weichen Schal verband er ihre Augen und trat wieder zurück. Da nun ihre Sicht außer Betrieb war, musste sie ihre anderen Sinne einsetzen. Sie hörte das Rascheln von Kleidung und ging davon aus, dass er sich auszog. Hoffentlich würde sie eines Tages seinen Schwanz sehen, schmecken und anfassen können. 
 
    Als es im Zimmer still wurde, wandte sie den Kopf, denn sie hörte nicht mehr, wo sich Rafe befand. Hatte er sie allein gelassen? „Sir?“, rief sie, und ihre Stimme war eine Oktave zu hoch vor Angst. 
 
    „Ich bin hier, kleine Wildkatze.“ Eine warme Hand legte sich auf ihren linken Innenschenkel. „Ich würde dich nie allein lassen, wenn du in meinen Seilen liegst. Das würde schiefgehen. Nein, ich habe nur mein Werk bewundert und überlegt, ob ich ein paar Fotos machen sollte.“ 
 
    Der Gedanke, Bilder von ihr in dieser kompromittierenden Stellung zu haben, entsetzte und erregte Silk zugleich. Sie erstarrte. 
 
    „Was meinst du? Würdest du gern Fotos von dir sehen, zusammengeschnürt wie ein Weihnachtsbraten?“, fragte Rafe, während er mit dem Finger von ihrem Schulterblatt bis zu ihrem Venushügel eine Linie malte.  
 
    Als sie nicht sofort antwortete, bekam sie einen scharfen Klaps auf ihre Scham. Sie schrie vor Überraschung und Schmerz auf. 
 
    „Beantworte meine Frage, Wildkatze“, befahl Rafe mit tiefer Stimme. 
 
    Statt sie zu beantworten, stellte Silk eine Frage. „Aber du wirst die Bilder sonst niemandem zeigen, oder?“ 
 
    Mit einem Finger glitt er in das Tal zwischen ihren Schamlippen. „Nein, Wildkatze. Diese Fotos sind nur für dich und mich. Niemand sonst wird sie je zu sehen bekommen.“ 
 
    Silk nickte. „Dann ja, Sir. Ich würde mich gern zusammengeschnürt wie ein Weihnachtsbraten sehen“, sagte sie ironisch genug, um ihren britischen Dom zum Lachen zu bringen. Sie schnappte nach Luft, als der Finger, der um ihre Klit gekreist war, in voller Länge in ihre Pussy eindrang. 
 
    „Sehr gute Antwort, Wildkatze“, lobte Rafe. 
 
    Der Finger glitt heraus und wurde durch zwei Finger ersetzt. Langsam bewegte er sie rein und raus, was ihr Verlangen verstärkte, während seine andere Hand mit ihren Nippeln spielte. Schnell bewegte sie sich auf den Orgasmus zu, aber dann verließen die Finger ihre Pussy und die Luftbewegung auf ihrem höchst sensitiven Körper verriet ihr, dass Rafe zurückgetreten war.  
 
    In der nächsten Minute hörte sie das Klicken einer Kamera um den Tisch herum. 
 
    „Wunderschön.“ Er nahm wieder seine vorherige Position ein. „Und jetzt kommen wir zu deiner wahren Entspannung.“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 7 
 
      
 
      
 
      
 
    Rafe umfasste seinen Schaft und drückte ihn fest, um zu verhindern, dass er kam, bevor er Silks Mund gefühlt hatte. Es freute ihn, dass sich seine schöne, italienische Wildkatze etwas entspannt hatte, nachdem sie verstand, dass sie nicht entkommen konnte und dennoch sicher war. Und das Versprechen, dass niemand die Fotos sehen würde, die er aufgenommen hatte, schien sie noch weiter zu beruhigen. Sie zuckte nicht, wackelte nicht und schwankte nicht hin und her, während sie darauf wartete, was er als nächstes tun würde. 
 
    Und das war, sich selbst etwas Lust zu gönnen, ehe er sie schnell und hart fickte.  
 
    Ohne ein Wort strich er mit der Spitze seines Schwanzes über ihre Lippen, was eine Spur seiner Lusttropfen hinterließ. Es überraschte ihn nicht, als sie die Lippen öffnete und ihre Zunge sie ableckte und gleichzeitig über seine Spitze fuhr. Rafe stöhnte und konnte nicht wegsehen, so sehr er das auch hätte tun sollen. Ihre Lippen und sein Schwanz hatten dieselbe tiefrosa Farbe. Zuzusehen, wie sich ihre Lippen um ihn schlossen, als er tiefer in sie drang, brachte seine Beherrschung an ihre Grenzen. Er stützte sich mit der linken Hand auf dem Tisch ab, während seine rechte Hand an ihre Klit glitt und mit all den Freuden spielte, die eine Frau ausmachten. Ihr Mund fühlte sich so gut an und sie saugte und leckte an seinem Schwanz, wirbelte mit der Zunge um die Spitze, wenn er sich zurückzog und saugte fest, wenn er wieder zustieß. 
 
    Rafe spielte mit ihrer Klit, umkreiste sie, strich mit dem Finger über ihren Eingang, tauchte in ihre nasse Pussy und sammelte mehr von ihrem Nektar. Dann verteilte er ihre Säfte über ihren Anus. Sie zog ihre Muskeln zusammen und wackelte, um zu entkommen, aber ihnen beiden war klar, dass sie nicht weit kommen würde. 
 
    „Hat dich schon mal jemand da hinten genommen?“ Er streichelte über die Öffnung. 
 
    Sie schüttelte den Kopf. Dass sie eine Anal-Jungfrau war, überraschte ihn und er freute sich darüber, dass er der erste und einzige Mann war, der sie dort nehmen würde. 
 
    Obwohl das erst ihre zweite Szene war, bedeutete das Vertrauen, das sie in ihn legte, und die Liebe, die er in seinem Herz wachsen spürte, dass er alles in seiner Macht Stehende tun würde, um sie bei sich zu behalten. Er zweifelte nicht daran, dass sie zusammen ihre Hyperaktivität überwinden und sich ein Leben aufbauen konnten, das über das Spielzimmer hinausging. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silks Welt schrumpfte auf zwei Gedanken. Rafe den besten Blowjob zu geben, den sie zustande brachte, und zu genießen, was er mit ihr tat. Nichts spielte mehr eine Rolle, außer der Lust, die sie gab und empfing. Als Rafe seine Finger zwischen ihren Beinen fortnahm und den Schwanz aus ihrem Mund, konnte sie nicht anders, als zu wimmern. 
 
    Sie schnappte nach Luft, als die Strafe für ihre Aufmüpfigkeit auf dem Fuße folgte und eine Hand fest auf ihre Scham traf. Doch Rafe gab ihr keine weiteren Klapse mehr. Sie spürte am Luftzug, dass er vom Tisch wegging. Sie lauschte und hörte links von ihr Bewegungen. Er suchte etwas. Aber was? 
 
    Einen Moment später fand sie es heraus, als kalte, nasse Finger in ihren jungfräulichen Hintern drangen. Sie atmete überrascht ein und fing dann an zu keuchen, weil er sie mit den Fingern fickte und mit jedem Stoß tiefer drang. Als sie sich daran gewöhnt hatte, einen Finger im Hintern zu haben, zog Rafe sich zurück. Aber sie blieb nicht lange leer. Stattdessen drückte sich etwas Hartes in sie, wurde mit jedem Millimeter größer, bis es sich wieder zurückzog. Dann spürte sie etwas gegen ihren After drücken. 
 
    „Wie fühlt sich das an, Wildkatze?“, fragte er und küsste sie auf den Bauch. 
 
    „Seltsam“, gab sie leise zu. 
 
    „Tut es weh?“ 
 
    „Nein, Sir. Was ist das?“ 
 
    „Ein Plug. Ein kleiner, um anzufangen deinen Muskel zu dehnen, damit ich dich bald dort ficken kann. Später werde ich ihn durch einen größeren austauschen“, antwortete Rafe und klang zufrieden.  
 
    Ihr war nicht ganz klar, womit. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, also kniff sie die Lippen zusammen, um nichts Unpassendes zu sagen. Als Rafe sich seinen Weg über ihren Bauch zu ihrer Mitte küsste, zog sie die Muskeln um den Plug zusammen. Es fühlte sich seltsam an, aber nicht schlecht. 
 
    Dann leckte Rafe zwischen ihre Schamlippen, über ihre Klit und ihre Pussy. Nachdem er über ihre offene Mitte geschleckt hatte, ging er wieder höher und begann, mit ihrer Klit zu spielen, was ihre Erregung immer höher schaukelte. Angebunden wie sie war, konnte sie nichts weiter tun, als das Verwöhnprogramm hinzunehmen, schnell und abrupt zu atmen, kleine Laute von sich zu geben, die sie von sich gar nicht kannte, die aber die Stille des Zimmers füllten. Als sie immer näher an den Höhepunkt geriet, zerrte sie an den Fesseln und brauchte nur noch ein kleines bisschen mehr, um über den Rand des Orgasmus zu kommen, vor dem sie unmittelbar stand. Aber die Seile hielten sie fest im Griff und sie wurde immer verzweifelter, während Rafe mit ihrer Klit spielte. „Bitte, Sir, bitte! Ich brauche …“, bettelte sie. Tränen traten in ihre Augen, flossen über und durchnässten den Schal, der sie bedeckte. 
 
    Etwas an ihrem Tonfall gefiel ihm wohl, denn er sagte rau: „Komm, Wildkatze.“  
 
    Dann legte er seinen Mund direkt auf ihre in Flammen stehende, harte Klit und saugte fest daran. Silk schrie, als der Orgasmus über sie rollte wie ein wütender Elefant. Sie hob den Kopf und ihr Körper bäumte sich trotz der Fesseln zuckend auf. Große Hände auf ihren Hüften hielten sie zusätzlich in Schach und verhinderten, dass sie vom Tisch rutschen konnte. Rafe fuhr fort mit Saugen, Lecken und an ihrer Klit knabbern, und verlängerte den Orgasmus, bis sie sich fragte, ob er wohl nie enden würde.  
 
    Dann ließ er von ihr ab und erlaubte ihr ein paar Herzschläge lang, sich zu beruhigen, bevor sein Schwanz tief in ihre Pussy eindrang und perfekt zu ihr passte. Seine heiße, harte Länge ging gerade so in sie, was sie auf den Plug in ihrem Hintern zurückführte. Unfähig, sich zu bewegen, konnte sie nicht mitmachen, als er in sie glitt und seine langsamen, kräftigen Stöße ihre Erregung am Köcheln hielt und langsam wieder neu entfachte. Er nahm die Hände von ihren Hüften und brachte sie an ihre Brüste, wo er mit ihnen spielte, die Nippel reizte, sie umkreiste und über sie streichelte. 
 
    Sie spürte genau, wann er die Beherrschung verlor. Seine Hände umfassten ihre Brüste und hielten sie fest, während seine Bewegungen härter wurden, schneller und intensiver. Als ihr Orgasmus wieder aufflammte, hörte sie Rafe stöhnen und spürte die Hitze in ihrer Pussy, als er das Kondom mit seinem heißen Samen füllte. Er stieß während des Orgasmus weiter zu, selbst als er locker ließ und die Seile von ihrem Körper nahm. Ihr Höhepunkt übermannte sie und riss jeden Gedanken mit, jede Frage und jedes Verlangen, sich bewegen zu müssen. 
 
    Sie wollte sich nur noch mit diesem Mann an einem warmen Ort verkriechen und durch den sternenerfüllten, himmlischen Zustand schweben, in den er sie versetzt hatte. 
 
    Als er alle Fesseln gelöst hatte, hob er Silk in eine sitzende Position. Sie zog einen Schmollmund und murmelte ihren Protest. Sie wollte sich nicht bewegen und wollte über nichts nachdenken, was über Ein- und Ausatmen hinausging. 
 
    „Ruhig, Wildkatze. Ich bin da. Du bist hier sicher und wir gehen nur irgendwo hin, wo es bequemer ist“, sagte Rafe und hob sie auf seine Arme. 
 
    Silk seufzte und lehnte den Kopf an seine Schulter. Er trug sie fort und legte sie auf eine weiche, kuschelige Unterlage und bedeckte sie mit einer Decke. Dann kam er zu ihr und legte sich an ihre Seite, sodass sie den Kopf auf seine Brust legen konnte. Ihre Arme hatte sie vor der Brust gekreuzt und sein Arm hielt sie fest.  
 
    „Ruh dich aus, Süße“, murmelte er und küsste sie auf die Stirn. 
 
    Silk war so entspannt und so weit weg, dass sie nur noch tief durchatmen konnte, seufzen, und tiefer in die sanfte Welt des Nichts eintauchen.  
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Rafe starrte an die Zimmerdecke und konnte das Grinsen nicht mehr aus dem Gesicht bekommen. Seine Wildkatze war perfekt. Er hatte den Moment gespürt, an dem sich ihr überaktiver Verstand verabschiedet hatte und sie nur noch an ihn gedacht hatte, und was er mit ihr machte. Ihre Lebensanspannung war durch Erregung ersetzt worden und nun war sogar das vergangen. Hoffentlich würde der entspannte Zustand noch bis zum Morgen andauern oder sogar darüber hinaus. 
 
    Als sie sich mit einem leisen Laut näher ankuschelte, schloss er die Decke um sie noch enger. Er schloss die Augen und wollte nun auch schlafen. Er brauchte seine Energie, mental und körperlich, um mit seiner Wildkatze Schritt zu halten. Besonders wenn sie begriff, dass er vorhatte, mit ihr zusammenzubleiben. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk versuchte, nicht zu zappeln, als Rafe sein Auto die Straße entlang zu ihrem Zuhause steuerte. Aber es war schwer. Zu schwer. Ihre Gedanken rasten mit all den Szenarien, die sie Zuhause erwarten könnten, sowie einer Liste was sie nun alles tun musste, nach dieser kleinen Unterbrechung ihres normalen Lebens. 
 
    Die Hände zu Fäusten ballen und wieder lockern half, den Drang zu bekämpfen, am Auto herumzufummeln, aber nicht sehr. Stattdessen tat sie, was ihre Mutter immer in der Kirche tat. Sie verschlang die Finger ineinander und kreiste mit den Daumen. Das half aber auch nicht viel. Die Anspannung, weil sie erst fast vierundzwanzig Stunden nachdem sie für ein Date das Haus verlassen hatte, zurückkam, erhöhte sich mit jeder Umdrehung der Autoreifen. Ihr ganzer Körper summte vor Nervosität. Ihre Mutter war vom alten Schlag und behandelte sie immer noch wie ein Schulmädchen, statt wie eine Frau Mitte zwanzig. Und da dies das erste Mal war, dass sie so spät von einem Date nach Hause kam, war sie sicher, dass ihre Mutter etwas dazu zu sagen haben würde. 
 
    Es war allerdings ein toller Tag gewesen. Sie hatte in der Nacht den besten Schlaf gehabt, an den sie sich erinnern konnte, bis Rafe sie bei Tagesanbruch aus dem Bett gezerrt hatte. Sie hatten nackt im Wohnzimmer Yoga gemacht, als die Sonne über dem Fluss aufging, was sie durch die Glastüren beobachtet hatten. Nach einem gesunden Frühstück ohne Kaffee, hatte Rafe sie an das Geländer der Terrasse gebunden und wieder das Stillhalten geübt. Die Szene hatte ein paar Stunden gedauert. Kurz vor dem Essen hatte sie noch eine Lektion gebraucht, um sie davon abzulenken, was ihre Mutter sagen würde, wenn sie ihr entgegentreten musste. Ein langes, festes Spanking, das sie wahrscheinlich morgen noch spüren würde, half ihr, ein paar unterdrückte Gefühle herauszulassen und eine Weile zu weinen. 
 
    Rafe fuhr in die Einfahrt und parkte vor der breiten Steintreppe zur Haustür. Zumindest sah sie keine Polizeistaffel, oder all ihre männlichen Familienmitglieder aus dem ganzen Land, die vor dem Haus auf sie warteten. Niemand war zu sehen. Das war ungewöhnlich. Als sie eine halbe Stunde zu spät von ihrem Abschlussball gekommen war, hatte ihre Mutter auf der Treppe gesessen. 
 
    Sie wollte die Autotür öffnen, aber das brachte ihr nur ein dunkles Knurren vom Fahrersitz ein. Anstatt die Tür aufzumachen und auf die Haustür zuzurennen, zwang sie sich, durchzuatmen und auf Rafe zu warten. Er umrundete das Auto wie eine große Katze, geschmeidig, lässig und besitzergreifend. Ihre Beine zuckten unruhig, als er endlich die Tür öffnete und ihr seine Hand hinhielt. Sie ergriff sie und erlaubte ihm, sie aus dem Auto und eng an seinen Körper zu ziehen. Er legte die Hände um ihre Handgelenke und schob sie hinter ihren Körper, sodass sie erneut gefesselt war und gezwungen, stillzuhalten. 
 
    „Tief durchatmen“, sagte er.  
 
    Zusammen holten sie tief Luft, hielten drei Sekunden den Atem an und atmeten schnell wieder aus. Nach drei Wiederholungen fühlte sich Silk ruhiger, aber noch nicht wirklich entspannt. 
 
    „Du bist erwachsen und wir haben nichts Falsches getan“, versicherte ihr Rafe. 
 
    Sie wollte widersprechen, aber das hätte nur dazu geführt, dass er sie auf die Motorhaube legen und ihr den Hintern versohlen würde. Und das war das Letzte, was ihre Mutter zu sehen bekommen sollte. „Ich liebe dich“, rutschte ihr heraus.  
 
    Dieses Geständnis überraschte sie mehr als ihn.  
 
    Ehe sie sich überlegen konnte, was sie da gesagt hatte, und was sie nach nur einer Nacht mit diesem Mann für ihn fühlte, auch wenn sie sich streng genommen schon jahrelang aus dem Club kannten, zog Rafe sie so dicht an sich, dass sie quiekte. Damit konzentrierte sie sich wieder komplett auf ihn anstatt auf die Gedanken, die durch ihren Verstand rasten. 
 
    „Ich liebe dich auch, Wildkatze“, sagte er mit einem breiten Lächeln und küsste sie. 
 
    Sie versuchte, ihre Arme zu befreien, um seine Umarmung zu erwidern. Doch Rafe ließ sie nicht los, sodass sie sich damit zufrieden geben musste, all ihre Emotionen in den Kuss zu legen. 
 
    Als Rafe den Kuss abbrach und den Kopf hob, war Silk komplett ruhig in seinen Armen. „Okay, also dann …“, brachte sie heraus. Langsam ließ er sie los. Er trat zurück und ihre Knie gaben nach, sodass er schnell einen Arm um sie legte und sie an seine Seite zog, um sie auf den Beinen zu halten.  
 
    Bei dem Geräusch einer Kugel, die in die Kammer eines Gewehrs einrastete, erstarrten sie beide. 
 
    „Junger Kerl, was hast du meiner Bambina angetan?“ 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 8 
 
      
 
      
 
      
 
    Rafe überlegte kurz, ob er sich ducken, wegrennen, oder der Exekution wie ein Mann entgegensehen sollte. In Silks Augen sah er ein Lachen und obwohl sie etwas blass geworden war, spiegelte das auch seine Gefühle wider. Dann trat sie vor ihn. 
 
    Rafe blickte zur Eingangstür und fand die Frau im Vergleich zu Silk winzig. Sie trug einen langen Rock und ein dunkler Schal war um ihre Schultern gewickelt. Zusammen mit dem schweren Akzent hatte Rafe den Eindruck, in einen Zeitsprung geraten zu sein. Sie richtete die Waffe, die fast so groß war wie sie selbst, in seine Richtung. 
 
    „Mama, nimm das Gewehr runter“, sagte Silk ein bisschen atemlos, aber mutiger als er sich fühlte.  
 
    Frauen mit Waffen hatten für ihn schon schlecht geendet, und er befürchtete, die Situation könnte vielleicht ernster sein als damals, als die junge Polizistin versehentlich auf ihn geschossen hatte, während sie gemeinsam einen Kriminellen jagten.  
 
    „Das ist Rafe Carlton. Rafe, das ist meine Mutter Francesca Zaccaro, von der ich meinen Wahnsinn geerbt habe.“ 
 
    „Guten Morgen, Mrs. Zaccaro“, sagte Rafe vorsichtig. Er wollte nichts tun, was die Frau nervös machte. 
 
    Mrs. Zaccaro sah ihn an, senkte die Waffe leicht, und dann noch ein Stück weiter. Rafe entspannte sich schrittweise, bis sie die Waffe wie ein Baby in den Armen hielt. 
 
    „Du hast meine Frage nicht beantwortet. Was hast du mit meiner Bambina gemacht?“ 
 
    Ehe Rafe sich etwas einfallen lassen konnte, das unschuldig klang und trotzdem Silks Abwesenheit erklärte, erschien eine große männliche Person im Türrahmen. 
 
    „Mama, was machst du da?“ 
 
    Dann erkannte Rafe Silks Bruder, der seiner Mutter das Gewehr abnahm, die Munition herausnahm und es ins Haus stellte. Die Frau begann schnell und laut zu sprechen und mit den Armen zu gestikulieren. Rafe verstand kein Wort. 
 
    Dominic antwortete etwas und Silk verließ seine Seite, eilte die Stufen hoch und beteiligte sich an der Konversation. Rafe stand nur da und sah zu. Er wusste nicht, ob er sich verteidigen oder ins Auto steigen und so schnell wie möglich abhauen sollte. Er atmete tief durch und versuchte, seinen Herzschlag zu beruhigen. Abhauen wäre nicht die feine Dom-Art. Stattdessen lehnte er sich an sein Auto, überkreuzte die Arme vor der Brust und wartete. 
 
    Nach ein paar Minuten erstarb das Anbrüllen schließlich. Dann drehten sich die drei Zaccaros zu ihm um. 
 
    „Und? Kommst du nun rein?“, fragte Mrs. Zaccaro. 
 
    „Das geht leider nicht. Ich muss in ein paar Minuten bei der Arbeit sein.“ Rafe richtete sich auf und hatte das Gefühl, egal was er jetzt sagen würde, es wäre nicht gut genug. 
 
    „Du arbeitest, das ist gut. Kein Mann sollte ohne Job sein.“ Mrs. Zaccaro nickte. „Silk, verabschiede dich und komm rein. Dein junger Mann muss zur Arbeit.“ 
 
    „Ja, Mama“, sagte Silk. Sie wartete, bis ihre Mutter und ihr Bruder ins Haus gegangen waren, bevor sie die Stufen herunterkam und vor Rafe trat. „Das tut mir schrecklich leid.“ 
 
    Rafe musste über ihren zögerlichen, ängstlichen Ausdruck lächeln. Er legte eine Hand in ihren Nacken. Dann zog er Silk an sich, sodass ihre Stirn an seiner Brust lag. „Sie ist eine Mutter, die sich um ihre Tochter sorgt. Aber ich muss jetzt wirklich zur Arbeit.“ 
 
    „Ja, Sir.“ Sie seufzte und klang traurig. 
 
    „Wir sehen uns morgen Abend im Club, Wildkatze. Meide den Kaffee und arbeite am Stillhalten.“ 
 
    Silk seufzte erneut und nickte. Er neigte ihren Kopf nach hinten und gab ihr einen schnellen, festen Kuss, drehte sie zum Haus um und verpasste ihr einen Klaps auf den sicherlich noch wunden Hintern, damit sie reinging. Sie japste auf und rannte die Treppe hoch. Rafe umrundete sein Auto und stieg ein. Er fragte sich, wie er Silk überzeugen konnte, dass er, obwohl sie noch ein frisches Paar waren, an eine dauerhafte Beziehung dachte. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk schloss die Tür, als Rafe das Auto startete. Sie legte die Stirn an das Holz. Wie lange würde es dauern, bis sie ihn verjagt hatte? Die meisten ihrer Freunde konnten sie für ein paar Stunden ertragen. Erst wenn sie zusammen Wochenenden am Strand verbrachten oder einige Tage im Urlaub, ging sie den Leuten auf die Nerven. Einer ihrer Exfreunde hatte ihr gesagt, dass sie ihn buchstäblich auslaugen würde. 
 
    „Da hast du dir einen guten Mann geangelt“, sagte Dominic vom Türrahmen des Wohnzimmers. 
 
    „Das glaube ich auch. Ob er Weihnachten immer noch bei mir ist? Ach, was sage ich da. Er wird schon am Vierten Juli nicht mehr da sein.“ Sie verdorrte innerlich, während sie durch den Flur zur Treppe ging. 
 
    „Ich glaube, er überrascht dich vielleicht“, sagte Dominic mit dieser Stimme, die Doms im Club benutzten, wenn sie etwas wussten, ehe es alle anderen erfuhren. „Wenn du jemanden zum Reden brauchst, bin ich für dich da, Schwesterchen.“ 
 
    Sie sah von ihrer erhöhten Position auf der Treppe nach unten und zwang sich zu einem Lächeln. „Danke, aber ich glaube nicht, dass du es verstehen würdest.“ 
 
    Sie sahen sich lange an, und dann nickte Dominic und drehte sich zum Wohnzimmer um. „Wie ich schon sagte, ich bin für dich da, wenn du mich brauchst. Mama ist in ihr Zimmer gegangen. Sie sagte, sie redet dann morgen mit dir.“ 
 
    Das war so typisch ihre Mutter. Francesca Zaccaro verlor nie die Beherrschung vor ihren Kindern. Sie zog sich zurück und beruhigte sich, ehe sie sich hinsetzte, um die Sache zu besprechen. Zweifellos war ihre Mutter jetzt in ihrem Zimmer und betete für Silks Seele und dass Rafe sie heiraten würde, ehe die ersten Kinder kämen. 
 
    Seufzend ging Silk die Treppe hoch. Oben bog sie links ab und eilte zu ihrer Zweizimmersuite inklusive Badezimmer. Ihre Räume lagen so weit wie möglich von denen ihrer Mutter entfernt. 
 
    Als sie die Tür abschloss hoffte sie, ihre Mutter würde Wort halten und nicht um Mitternacht für ein Gespräch an Silks Tür klopfen. Silk musste ihre Millionen Gefühle klären, die in ihrem Herzen wie ein Berg aufgeregter Hundewelpen mit neuen Spielzeugen herumtobten, ehe sie ihrer Mutter sagen konnte, dass sie bald ausziehen und eine eigene Wohnung nehmen wollte. 
 
    Im Schlafzimmer zog sie die Klamotten aus, die sie sich aus dem Schrank ihrer Tante geliehen hatte, und warf sie im Bad in den Wäschekorb. Sie zog das übergroße Männer-T-Shirt an, in dem sie gern schlief, und ging zurück ins Schlafzimmer. Mitten auf dem Bett fiel ihr eine große Tafel Schokolade ins Auge. Sie nahm sie hoch und entdeckte einen gelben Notizaufkleber auf der Rückseite. 
 
    „Iss das, es wird helfen. Ist das hier ein Harry-Potter-Film?“, fragte sie den stillen Raum und öffnete dabei die Verpackung. Sie erkannte die Handschrift ihres Bruders und wunderte sich, woher er wusste, dass sie etwas Süßes brauchte. 
 
    Sie ging in ihren Wohnzimmerraum, schaltete den Fernseher ein und fand auf einem der klassischen Filmsender eine schnulzige romantische Komödie. Nachdem sie sich in ihren bequemen Fernsehsessel gekuschelt hatte, zog sie die warme Decke von der Lehne und warf sie über sich. Sie zog die Beine an, hielt ein Kissen vor dem Bauch fest wie einen Teddybär und aß die Schokolade.  
 
    Dann versuchte sie, die Gedanken zu sortieren, die wie Eichhörnchen unter Drogen durch ihren Verstand rasten. Die Liste der Dinge, die sie zur Vorbereitung ihres Auszuges erledigen musste, vermischte sich mit dem Pro und Kontra, einen Mann wie Rafe zu lieben, und ihrer Liste der Wünsche, Sehnsüchte und Bedürfnisse für den Rest ihres Lebens. Wütend, dass sie nicht in der Lage war, sich auf eine einzelne Liste für mehr als eine Nanosekunde zu konzentrieren, erhob sie sich und begann, auf und ab zu laufen. Bald erspähte sie das Ringbuch, das sie in solchen Zeiten benutzte, um ihre Gedanken zu sortieren und ihren Geist zu beruhigen. Manchmal funktionierte das, aber manchmal führte das Aufschreiben der Dinge in ihrem Kopf auch dazu, dass es sie überwältigte und erschöpfte. Sie ergriff das Ringbuch und nahm es mit ein paar Stiften mit auf den Sessel. 
 
    Wieder eingekuschelt fing sie auf der ersten Seite an zu schreiben. Später würde sie noch einmal drübergehen und alles sortieren. Zunächst musste sie erst einmal alles aus dem Kopf und aufs Papier bringen. 
 
    Es dauerte eine Weile, all ihre Gedanken, Sorgen, Befürchtungen, Pros und Kontras und was sie glaubte, tun zu müssen, aufzuschreiben, aber schließlich konnte sie ihren Schmerz ausdrücken. Ihr Hirn fühlte sich nun leer an und sie sich ein paar Kilo leichter. Diese Reinigung zusammen mit der Schokolade half, sie aus dem Abgrund der Traurigkeit zu holen, in den sie gefallen war, nachdem Rafe erst ein paar Minuten fort gewesen war. Das brachte sie zum Nachdenken, ob sie es jemals überleben würde, falls er sie verlassen sollte. Und sie war sicher, dass er früher oder später gehen würde, wahrscheinlich eher früher als später. 
 
    Da sich Gegensätze anzogen, würden sie trotzdem über längere Zeit zusammenbleiben? Wie alle Frauen in ihrer Familie wünschte sie sich einen Mann, der für die nächsten sechzig oder siebzig Jahre an ihrer Seite blieb, egal wie altmodisch das heutzutage sein mochte. War Rafe ihr Mann für immer? 
 
    Schließlich hatte sie nicht viel zu bieten. Nur ihren Drang, zu helfen, die verrückte Angewohnheit, nicht stillsitzen zu können, und den kleinen Anteil am Familiengeschäft, den sie geerbt hatte, als ihr Vater starb. Ihr schnelles Denken, die Fähigkeit, Probleme zu lösen und anderen gute Ratschläge geben zu können, mochte nett sein, aber sie betrachtete das nicht als berufliche Fähigkeiten. 
 
    Sie zuckte zusammen, als das Handy auf dem Tisch neben ihr klingelte. Sie nahm es und erkannte die Nummer nicht, wusste aber dennoch, wer es war. Sie wischte über das Display und hielt es sich ans Ohr. „Hallo?“ 
 
    „Hör auf, so angestrengt nachzudenken, Wildkatze“, ordnete Rafe mit seiner strengen Dom-Stimme ohne Vorrede an. 
 
    Sie blinzelte. „Woher weißt du das?“ 
 
    Rafe lachte in sich hinein und der Klang beruhigte ihren Geist mehr als die Schokolade. „Ich kann dein Hirn durch die ganze Stadt schmoren riechen. Ich liebe dich, und ich werde nicht verschwinden, nur weil deine Mutter ein Gewehr besitzt.“ 
 
    Sie lächelte und sank tiefer in ihren Sessel. „Hat Dominic dich angerufen?“ 
 
    „Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Und jetzt hör auf, dir Sorgen zu machen, egal über was auch immer du dich sorgst, und geh ins Bett. Wir sehen uns morgen Abend.“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte Silk und spürte plötzlich, wie furchtbar erschöpft sie war. 
 
    „Oh, und Wildkatze … zieh dir etwas Schwarzes, Sinnliches und kaum Vorhandenes an.“ 
 
    Sie kicherte. „Ich werde sehen, ob ich etwas finde, das dieser Beschreibung entspricht, Sir.“ 
 
    Dann sagte sie mit ihm zusammen eine Phrase, die unter den Doms im Club ziemlich beliebt geworden war. „Nicht versuchen, sondern machen.“ 
 
    „Gute Nacht, Sir“, sagte sie und gähnte. 
 
    „Sexy Träume, Wildkatze.“ 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk schlief lange und ließ sich Zeit, den Tag zu beginnen. Sie hatte die Befürchtung, das Gespräch mit ihrer Mutter würde nicht angenehm werden und sie hatte keine Ahnung, wie sie das Thema Ausziehen und Wohnung suchen anfangen sollte.  
 
    Nachdem sie ihre Räume aufgeräumt und in ihrem Kleiderschrank die Sommersachen nach vorn sortiert hatte, wo sie sie schneller finden würde, und ihre Tasche für heute Abend gepackt hatte, glaubte Silk, nicht länger herauszögern zu können, nach unten zu gehen. Sie hatte Hunger und außer ein paar gesunde Snacks, die sie in einem Schuhkarton im Schrank versteckte, gab es nur in der Küche etwas Essbares. 
 
    Sie war unten im Hausflur angekommen, als ihre Mutter aus dem Wohnzimmer kam. „Silk, ich möchte mit dir sprechen.“ 
 
    „Ich mache mir Frühstück, können wir danach reden?“ Silk spürte die Kälte im Flur und wusste, etwas würde gleich passieren. 
 
    „Nein, das glaube ich nicht.“ Ihre Mutter drehte sich um und ging ins Wohnzimmer. 
 
    Mit einem hungrigen Blick zur Küche folgte Silk ihrer Mutter. 
 
    „Setz dich, Silk.“ 
 
    Ihre Mutter saß in dem großen Ledersessel, in dem ihr Vater immer gesessen hatte. Ihre Mutter benutzte ihn nur dann, wenn lebensverändernde Entscheidungen getroffen wurden. Der Rest der Familie war seltsamerweise abwesend, aber wahrscheinlich waren sie alle bei der Arbeit. In diesem Moment wünschte sich Silk auch, einen wichtigen Job zu haben. Sie setzte sich auf die Couch gegenüber ihrer Mutter. „Mama, ich …“, brachte sie heraus, ehe ihre Mutter ihr ins Wort fiel. 
 
    „Ich glaube, es wird Zeit für dich, eine Wohnung zu suchen und auszuziehen“, sagte ihre Mutter leise, aber hart wie Stahl. „Ich möchte nicht, dass du mit diesem jungen Mann in diesem Haus in Sünde lebst. Ich werde Dominic bitten, dir bei der Wohnungssuche zu helfen. Du und dein junger Mann werdet außerdem an den sonntäglichen Familienessen teilnehmen. Ist das klar?“ 
 
    Silk blinzelte, nickte und schluckte schwer, während sie überlegte, was sie dazu sagen sollte. Es fiel ihr nur eins ein. „Ja, Mama.“ 
 
    Ihre Mutter nickte. „Gut. Jetzt kannst du gehen und dir etwas zu essen machen.“ 
 
    „Ja, Mama“, sagte Silk. 
 
    Sie erhob sich und ging aus dem Zimmer, fassungslos über das, was soeben geschehen war. Sie hätte niemals damit gerechnet, dass ihre Mutter sie einfach bitten würde, auszuziehen. Sie hatte gedacht, sie würde sie nach Italien schicken und in das Kloster, mit dem sie ihr ein Leben lang gedroht hatte. Oder dass eine Parade passender italienischer Männer durch das Haus marschieren würde, bis sie sich einen zum Heiraten ausgesucht hätte. 
 
    Nachdem sie sich ein Omelette mit viel Käse, Pilzen und Tomaten gemacht hatte, legte Silk das Handy auf den Tisch neben ihren Teller. Sollte sie Rafe anrufen und ihm erzählen, dass sie obdachlos war? Obwohl sie in ihrer Seele wusste, dass sie beide perfekt füreinander waren, und dass er mehr als fähig war, mit ihrer geistigen und körperlichen Hyperaktivität umzugehen, wollte sie sich dem Mann nicht aufdrängen, nur weil er gesagt hatte, dass er sie liebte. 
 
    Bis sie mit dem Essen fertig war, hatte sie so viel hin und her überlegt, dass sie sich entschieden hatte, es ihm heute Abend im Club zu sagen. Inzwischen musste sie eine Wohnung finden. Aber zuerst wollte sie mit Dominic sprechen, der ihr eine bezahlte Stelle im Familienunternehmen geben sollte. 
 
    Nach dem Essen zitterte sie. Es war eine Mischung aus Aufregung und Angst, während ihr Verstand fast überdrehte, vor lauter Plänen für eine hoffentlich glückliche Zukunft. 
 
      
 
    


 
   
  
 

 Kapitel 9 
 
      
 
      
 
      
 
    In dem Moment, als Rafe Silk durch den tiefroten Vorhang treten sah, wusste er, dass etwas nicht stimmte. Zwar war sie wie befohlen angezogen, in etwas Schwarzem und Sinnlichen, mit einem hüfthohen, am Bein weit ausgeschnittenen, hautengen Leder-Look-Höschen, und einem Sport-BH mit vorderem Reißverschluss. Sie sah aus, als sei sie bereit für eine Motorrad-Mädchen-Show, statt für einen Abend mit Spaß und Spiel als sein Bondage-Kätzchen. 
 
    Er saß an der Bar, nippte an einem Glas Orangensaft und hörte sich den neuesten Dom-Klatsch an. Er beobachtete Silk intensiv und wartete darauf, dass sie ihn entdeckte, wenn ihr Blick durch den Raum glitt. Aber sie schien ihn nicht zu sehen, trat unruhig von einem Bein aufs andere, die Hände klopften auf ihre Schenkel, während sie nach irgendjemandem Ausschau hielt.  
 
    Endlich kam sie weiter in den Raum hinein. Sie schritt an der Bar vorbei, als würde sie Highheels tragen anstatt barfuß zu sein. Sie schwang die Hüften in einem sexy Gang, der seinen Schwanz pulsieren ließ. Er konnte die Funken ihrer hyperaktiven Energie praktisch um sie herum fliegen sehen, als sie durch den Hauptsaal ging und auf Mistress Jenna zu, die mit ihren Jungs sprach. Silk wartete geduldig auf Jennas Aufmerksamkeit. Jenna entließ ihre Jungs und schickte diese an irgendwelche Aufgaben, nahm Silk an die Hand und ging mit ihr in eine Ecke auf eine Couch, wo sie ungestörter waren. Er runzelte die Stirn und fühlte sich übergangen und machtlos, bis Jenna ihn ansah. Eine hochgezogene Braue und das leichte Nicken veranlassten ihn dazu, vom Hocker zu gleiten und herüberzugehen. Er ignorierte die Kommentare der anderen darüber, an der Leine zu liegen. Er und Silk wussten genau, wer hier wirklich das Sagen hatte. 
 
    Silk sprach Richtung Boden und er konnte die Anspannung in ihrer Stimme schon hören, bevor er die Worte verstand. Tränen liefen ihre Wangen hinab und benetzten den Boden.  
 
    „… er wird mich nicht haben wollen. Niemand will mich. Sie können einfach nicht mit meiner irren Art umgehen.“ 
 
    Anstatt mit der verstörten Frau zu reden, setzte sich Rafe neben sie und zog sie auf seinen Schoß. Einen Arm legte er um ihren Körper und umfasste ihren Schenkel, und mit der anderen Hand umfasste er ihren Hinterkopf und hielt sie an seine Brust gekuschelt. „Ich kann dir nicht helfen, wenn du nicht mit mir sprichst, Wildkatze.“ Mit der Wange rieb er über ihren Kopf. 
 
    Silk zitterte weiter in seiner Umarmung und die Tränen fielen, markierten seine Brust mit Traurigkeit. Obwohl er bereit war, wenn es sein musste den ganzen Abend so zu verharren, schien sie sich immer mehr zu verkrampfen, als zu entspannen. „Wildkatze?“ 
 
    Sie holte bebend Luft und seufzte. „Meine Mutter hat mich heute aus dem Haus geworfen. Die Firma hat keine Stelle für mich, also kann ich mir keine eigene Wohnung leisten, selbst wenn es in einer anständigen Gegend eine zu mieten gäbe.“ 
 
    „Und warum hast du mich nicht angerufen?“ 
 
    Als er ihr erlaubte, den Kopf zu heben und er direkt in ihre schwarzbraunen Augen sah, versuchte er, seine Enttäuschung zu verbergen. 
 
    „Ich wollte mich selbst darum kümmern. Wir kennen uns kaum eine Woche und ich wollte nicht, dass du dich zu etwas verpflichtet fühlst und mich bei dir wohnen lässt. Vielleicht eines Tages, wenn du mich besser kennst, aber nicht so. Ich wollte einen Job haben und eine Wohnung, und perfektes Yoga machen, und perfekt meine Gedanken beruhigen, und eine perfekte Sub sein. Deine perfekte Sub.“ Sie zitterte weiter, ihre Finger bewegten sich schneller, als er es von Fingern für möglich gehalten hätte, und ihre Beine hüpften und ihre Zehen klopften auf das Sofa. Ihre Worte kamen schnell, gehetzt, und so leise, dass er sich konzentrieren musste, aber Rafe verstand. Er musste über ihre Beschreibung von perfekt lächeln. Seine Hand kribbelte, weil er Silk am liebsten den Verstand durch ein Spanking einbläuen würde, aber er beherrschte sich. Sie war zu durcheinander, um zu verstehen, was er ihr damit sagen wollte. Er musste sie beruhigen, Körper und Geist, wenn er wollte, dass sie seine Vision ihrer gemeinsamen Zukunft voll verstand. 
 
    „Ich werde dir helfen, dich zu beruhigen, Wildkatze. Kannst du mir vertrauen?“ 
 
    Silk blinzelte langsam. Er konnte sehen, dass sie schwer und schnell nachdachte. Schließlich senkte sie kurz den Kopf und sah dann wieder hoch. „Ja, Sir.“ 
 
    „Gutes Mädchen.“ Er küsste sie auf die Stirn. 
 
    Er stand auf und trug sie zu der erhöhten Bühne. Für die Demonstration war ein U in die Mitte gestellt worden. Er stellte Silk auf die Füße und stabilisierte sie mit seinen Händen auf ihren Schultern. Mit dem Sprechen wartete er, bis sie relativ still stand und ihn ansah. 
 
    „Zieh dich aus und leg deine Sachen in diese Tasche.“ Er nickte zu seiner Tasche am Ende der Bühne. „Dann komm zurück und stell dich still mit dem Rücken zum Saal hin.“ 
 
    „Ja, Sir“, sagte sie. 
 
    Er ging um die Bühne herum und war etwas aufgeregt, während er darauf wartete, dass sie die Anweisung ausführte. Sein Schwanz war hart und er wollte unbedingt in ihr sein, doch er wollte sie nicht auf die Schnelle nehmen, also mussten sie beide noch ungefähr eine Stunde warten. Aber er hatte sich geschworen, dass sie beide schön entspannt sein würden, ehe er Silk mit nach Hause nehmen würde, wo sie für unbestimmte Zeit wohnen würde, auch wenn er sie dazu ans Bett fesseln müsste. 
 
    Als sie in der stehenden Sklavenposition mit dem Rücken zum Raum bereitstand, blickte er zur Bar und nickte Jackson zu. Die Bühnenbeleuchtung sprang an und Jenna kam zu ihm.  
 
    „Konntest du die Dinge klären?“, fragte sie leise und hielt mit einer Hand das Mikrofon zu. 
 
    „Ich bin gerade dabei“, sagte Rafe und wandte sich seiner schönen Wildkatze zu. Nachdem er Handgelenkmanschetten an seiner Frau angebracht hatte, schloss er diese an Haken an, sodass ihre Arme nun gespreizt waren. Obwohl ihre Finger zuckten und Silk leicht schwankte, war es längst nicht mehr so schlimm wie bei ihrer Ankunft. 
 
    Er steckte sich die Schere in die Hosentasche, nahm sich ein tiefrotes Seil und machte sich an die Arbeit. Während er ihr mit dem Seil ein Brustgeschirr anlegte und die Brüste dabei frei ließ, hielt Jenna einen Vortrag über Bondage und die verschiedenen Arten. Als sie endete, war auch er mit dem Kunstwerk fertig. Er ging um Silk herum und sah in ihre Augen. „Wie geht es dir, Wildkatze?“ 
 
    „Grün, Sir.“  
 
    Zwar sah sie ruhiger aus, doch er konnte erkennen, dass sie immer noch zu viel nachdachte. Ihre Finger beschrieben Wellen wie Wind im Gras, aber zumindest zappelte sie nicht mehr.  
 
    „Gutes Mädchen“, sagte er und gab ihr einen langen, innigen Kuss. 
 
    Da sie seiner Meinung nach noch etwas mehr Ablenkung brauchte, holte er aus seiner Tasche einen orangefarbenen Buttplug und eine kleine Tube Gleitgel. Der Plug war größer als der, den er ihr zu Hause eingeführt hatte, aber er war sicher, dass sie das vertragen konnte. Es würde ihre Gedanken davon ablenken, dass er dabei war, sie komplett unbeweglich zu machen. 
 
    Als er wieder außerhalb ihrer Sichtweite war, rieb er den Plug ein, spielte ein paar Sekunden mit ihrem Anus und glitt sanft mit dem Spielzeug in sie. Sie gab ein weinerliches Stöhnen von sich und versuchte, dem Eindringling aus dem Weg zu gehen. Dafür bekam sie zwei kurze, feste Klapse auf jede Pobacke. Das Publikum, das bisher still gewesen war, applaudierte für ein paar Sekunden.  
 
    Als er ihren Hintereingang ausgefüllt hatte, brachte Rafe seinen Schwanz in eine bequemere Position und nahm dann das orangefarbene Seil. Damit wickelte er sie vom Brustgeschirr bis zu den Hüften ein und die Knoten ihre Wirbelsäule entlang vervollständigten das Design des Musters. Als er noch ein Mal nach ihrem Wohlergehen geschaut hatte, kniete er sich hinter sie. Nachdem er das gelbe Seil über ihre Vorderseite geschlungen hatte, führte er es zwischen ihre Beine und wieder hoch, sodass es zwischen ihren Schamlippen lag und auf ihrer Klit. Er führte das Seil durch ihre Beine und wickelte sie wie eine Mumie ein. Das sah viel komplizierter aus als es war, und er führte das bis zu ihren Fußknöcheln fort. Er war wenig erstaunt, dass sie aufgehört hatte zu zappeln. Aber ein Blick auf ihre Hände zeigte, dass diese immer noch zuckten und sich drehten.  
 
    Er sah zur Seite der Bühne, wo Dominic stand, und wartete auf dessen Nicken, was er in diesem Moment gab. Der Mann kam zu ihm und zusammen wickelten sie Silks Arme von Schultern zu Ellbogen mit einem blauen Seil ein, wobei jede dritte Umschlingung nach unten durch die gelben Schlaufen um ihre Beine führte. Mit einem grünen Seil taten sie dasselbe von Ellbogen bis Fingerspitzen, wobei sie wieder die Illusion von Flügeln verstärkten, indem sie durch die unteren Hälften des gelben Seiles gingen. 
 
    Als sie fertig waren, traten sie zurück und präsentierten dem Publikum den Regenbogenschmetterling, den Rafe gezaubert hatte. Die Zuschauer würdigten dieses Kunstwerk mit erneutem Applaus und Jenna endete die Demonstration mit der Bekanntgabe, dass sich alle, die an der Kunst der Seile interessiert waren, bei Jackson an der Bar in einen Kurs einschreiben könnten. 
 
    Als sich alles beruhigt hatte und Dominic von der Bühne gegangen war, ging Rafe um Silk herum und sah ihr ins Gesicht. „Wie geht es dir, Wildkatze?“ Er streichelte ihre Wange. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Silk war erstaunt, dass sich ihre Gedanken mit jedem weiteren Seil immer mehr verlangsamt hatten. Bis sie von Brust bis Fingerspitzen und Zehen eingewickelt war, befand sie sich am Rande dieses Schwebezustandes, der Subspace genannt wurde. Was sie beeindruckte, denn kein anderer Dom hatte sie jemals dorthin bringen können. Und Rafe hatte das geschafft, obwohl er sie einfach nur in Seile gewickelt hatte. Er hatte ihren Körper wahrlich gemeistert, und das nur in ein paar Tagen. 
 
    Als er sie fragte, wie es ihr ging, hätte sie für eine Lüge gar nicht genug Hirn gehabt. „Ich bin geil“, wisperte sie. „Ich brauche dich, Meister. Kannst du mich jetzt losbinden?“ 
 
    Dafür bekam sie einen selbstzufriedenen, anerkennenden Blick von Rafe, bevor er ihr einen Kuss auf die Lippen setzte. „Nein, das glaub ich nicht. Aber ich werde mich um deine und meine Geilheit kümmern.“ 
 
    Sie wusste nicht, wie er das meinte, bis ihre Arme von dem U-förmigen Gestell ausgehakt wurden. Er legte eine Hand zwischen ihre Schultern und drückte sie nach vorn. Einen Moment später wurden ihre Arme an Pfosten gehakt. 
 
    „Meister?“ 
 
    „Ruhig, Wildkatze. Ich habe gesagt, ich kümmere mich darum, und das tue ich.“ Eine warme Hand tätschelte ihre linke Pobacke, während Rafe um sie herumging und nach ihren Fingern und Zehen sah. „Tut irgendetwas weh? Kribbelt es? Wird etwas taub?“ 
 
    Sie sah sich um, aber die grellen Bühnenlichter waren ausgeschaltet worden. Sie war mit Rafe allein und an den Geräuschen um sie herum erkannte sie, dass die Leute ihren eigenen Freuden nachgingen. „Nein, Meister. Ich bin nur geil.“ Sie versuchte, ihm ins Gesicht zu schauen, aber in dieser Position konnte sie nicht viel mehr als seine Gürtelschnalle sehen. 
 
    „Gut. Jetzt wo du dich beruhigt hast, können wir reden.“ 
 
    Ihre Augen weiteten sich, als er seinen Gürtel öffnete. Dann die Jeans, die er weit genug nach unten schob, um seinen Schwanz und die Eier zu befreien. Sein Schwanz war steif und an der Spitze glitzerte ein Tropfen. Silk konnte nicht anders, als sich erwartungsvoll über die Lippen zu lecken. Rafe legte eine Hand um seinen Schaft und fing an zu pumpen. Das brachte Silk zum Keuchen. 
 
    „Ich war heute sehr enttäuscht, als du Probleme hattest und mich nicht angerufen hast.“ 
 
    „Es tut mir leid, Meister.“ Ihr Blick klebte an der Erektion, die langsam näher kam. Sie öffnete schon mal den Mund und stöhnte dann, als er sie zwischen ihre Lippen schob und langsam ihren Mund damit füllte. Sie saugte und bewegte den Kopf hoch und runter so gut sie konnte, aber diese Position war nicht die idealste für einen guten Blowjob.  
 
    „Ich habe entschieden, dass du in mein Gästezimmer ziehst, bis wir die Dinge legal und bindend machen können. Aber das bedeutet nicht, dass du nicht jede Nacht in meinem Bett sein wirst. Höchstwahrscheinlich nackt und irgendwie gefesselt, weil das die einzige Möglichkeit zu sein scheint, dich zu beruhigen.“ 
 
    Sie wimmerte, als er sich plötzlich zurückzog und wegging. Sie hörte ihn hinter ihr und spürte dann, dass er an den Seilen zog, die um ihre Oberschenkel lagen, wo sie an ihre Pobacken stießen. Im nächsten Moment drückte sein Schwanz zwischen ihre Beine, fand ihre Pussy und drang ein wie ein hitzesuchender Torpedo. Als er vollständig in ihr war und sein Schambereich gegen ihre Pobacken drückte, hielt er inne. 
 
    Silk wimmerte und versuchte, sich irgendwie zu bewegen. Das Problem war nur, dass er sie so unbeweglich gebunden hatte, dass sie nur dastehen und annehmen konnte, was er ihr zu geben bereit war. 
 
    „Bist du einverstanden, Wildkatze?“ 
 
    „Meister?“ 
 
    Sie japste, als er auf die Seite ihrer rechten Pobacke schlug. „Sei aufmerksamer, Süße. Wir besprechen wichtige Dinge, und du musst mit meinen Regeln und Bedingungen einverstanden sein.“ 
 
    „Ja, Meister.“ 
 
    Rafe begann, sie langsam und sanft zu ficken, was es einfacher machte, seinen Worten zuzuhören. „Du wirst dieses Wochenende in mein Gästezimmer ziehen. Du wirst mir erlauben, dass ich mich um dich kümmere, bis du einen Job findest, den du liebst und der dein faszinierendes Gehirn herausfordert. Dann, und nur dann, wirst du dir darüber Gedanken machen, etwas zu den Haushaltskosten beizutragen. Verstanden?“ 
 
    „Ja, Meister“, sagte Silk und spürte, wie sich etwas in ihr entspannte. 
 
    „Du wirst ein Tagebuch anfangen. Jeden Abend wirst du alles aufschreiben, was dich sorgt. Egal ob es das Wetter ist, der Zustand der Welt, oder ob du glaubst, dass du für mich Frau genug bist. Einverstanden?“ 
 
    „Ja, Meister.“ Silks Grinsen wurde breiter. Es wurde immer klarer, dass Rafe tatsächlich der richtige Mann für sie war, egal wie lange sie sich schon kannten. 
 
    Rafes Hüften wurden schneller und kraftvoller und Silks Erregung stieg.  
 
    „Wir werden mit deiner Mutter in die Kirche gehen und am Sonntagsessen teilnehmen, und dienstags werden wir mit meinen Eltern zu Abend essen. Über die Feiertage werden wir später entscheiden. Und wenn die Zeit reif ist, so in zwei Monaten, werden wir mit einer kleinen Feier mit Familien und engen Freunden heiraten.“ 
 
    Als er um sie herum griff und an dem Seil zwischen ihren Beinen zog, das auf ihre Klit drückte, konnte Silk nicht anders, als mit einem Schrei zu kommen. Zwischen den Pfosten, an die sie gebunden war, und Rafes Körper, hatte sie keine Angst, zu fallen, auch wenn ihre Knie extrem weich wurden. 
 
    Rafe beugte sich vor, bis seine Brust auf ihrem Rücken lag, stieß ein paar Mal heftig zu und stöhnte dann bei seinem eigenen Höhepunkt. Seine Arme umschlossen ihre Brüste. Leise, aber intensiv sprach er in ihr Ohr. „Falls du es noch nicht verstanden haben solltest, ich liebe dich und werde dich nicht mehr gehen lassen. Ich bleibe bei dir. Verstanden?“ 
 
    Silk konnte nur noch nicken, während sich ihr Herz mit Emotionen füllte. „Ja, Meister, ich liebe dich auch.“ 
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    Salvador Belmonte wünscht sich sehnlichst eine Dreierbeziehung – als bisexueller Master am liebsten mit einem männlichen und einer weiblichen Sub. Die passenden Subs für diese Beziehung zu finden, ist aber nur das erste seiner Probleme. Zwar kann er endlich eine Nacht mit dem sexy Sub Olafur verbringen, doch der ist eigentlich mit einem anderen Mann zusammen. Und dann ist da die süße Sub Rose Barton, die sich nach einem buchstäblichen Zusammenstoß als Salvadors Traumfrau entpuppt, wegen ihrer schlechten Erfahrungen jedoch nur langsam Vertrauen in ihre Beziehung fasst. 
 
      
 
    Nachdem sich Olafur von seinem untreuen Partner getrennt hat, findet er Zuflucht bei Salvador und Rose und schon bald wagen sich die drei an eine ungewöhnliche Beziehungskonstellation. Eigentlich könnte jetzt alles perfekt sein, wäre da nicht Roses nagende Eifersucht wegen Salvadors Rolle als Hausdom im Club der blutroten Rose und Olafurs mangelndes sexuelles Interesse an ihr, das ihn von gewissen Aktivitäten ausschließt. Doch dann präsentiert sich die Lösung für Master Salvadors Dilemma in ungewöhnlicher, aber äußerst attraktiver Form.  
 
      
 
      
 
    Ein erotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt und einer MMFM-Beziehung, bei der mehrere, aber nicht alle der Figuren eine sexuelle Beziehung miteinander haben. Enthält BDSM und bi- bzw. homoerotische Szenen. Jeder Band dieser Reihe geht auf die romantische Beziehung eines anderen Paares ein und kann auch einzeln gelesen werden. Um die gesamte Handlung sowie die Geschichte aller Figuren zu erfahren, empfiehlt es sich, alle Bände in der Reihenfolge ihres Erscheinens zu lesen. 
 
      
 
    Länge: rund 37.200 Wörter  
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    Kapitel 1 
 
      
 
      
 
      
 
    Salvador Belmonte bog vorsichtig auf den Parkplatz ein. Sein wunderschönes, dunkelblaues Auto, das er erst vor drei Tagen geliefert bekommen hatte, war sein ganzer Stolz. Es duftete nach Leder und, zusammen mit dem Duft seines eigenen Rasierwassers „Aire de Sevilla“, erinnerte es ihn an die Stadt, in der er aufgewachsen war. Einen Moment lang saß er in Gedanken verloren da und streichelte das Lenkrad mit seinen langen, eleganten Fingern. Er dachte an den vor ihm liegenden Abend und lächelte. 
 
    Mit seiner tief olivfarbenen Haut und dem perfekten Körper bot Salvador einen verlockenden Anblick. Seine großen, dunkelbraunen Augen, die unter gewölbten Brauen weit auseinander standen, versprachen Vergnügen, das auch über die kühnsten feuchten Träume hinausging. Sein Haar war ein glänzendes Blauschwarz und lockte sich über seinen Ohren. Eine ungezähmte Strähne fiel aufreizend über seine Augen. Er war von mittlerer Größe und Statur. Seine Brust war muskulös und mit kurzem, gelocktem Haar bedeckt, doch seine Taille und Hüften waren schmal und hinreißend. Er hatte die langen, schlanken Beine eines Tänzers, zusammen mit der eleganten Haltung. Sein Kopf saß hocherhoben auf seinen Schultern, ein Ausdruck von Stolz auf sein Zigeunerblut. 
 
    Was für ein Abend mich erwartet. Ich wollte schon lange Olafur Jonnson in die Finger bekommen. Er ist hinreißend und ein gut trainierter Sub, und heute Abend wird sein Master ihn endlich in den Club bringen, um ihn mir zu leihen. Was für ein Eisgott! Er ist ein totaler Gegensatz zu mir, das Elfenbein zu meinem Ebenholz. Ich kann es nicht erwarten, unsere Körper aneinandergeschmiegt zu sehen, den Kontrast meines dunklen Aussehens zu seiner hellen Haut, dem blonden Haar und den hellblauen Augen. Es hat so lange gedauert, seinen Master dazu zu überreden, ihn mir nur für diese eine Nacht auszuleihen. Der BDSM-Raum ist die ganze Nacht für uns reserviert und ich kann es nicht erwarten. Ich werde meinen Lieblingsflogger aus Wildleder benutzen, um dieser wunderschönen hellen Haut ein rosiges Leuchten zu verleihen, bevor ich meinen hungrigen Schwanz in Olafurs Körper versenke und ihn ficke, bis er schreit und alles um sich herum vergisst. Wie schade, dass es in diesem Raum keine Spiegel an der Decke gibt. Die würden dieser Erfahrung noch eine weitere Besonderheit verleihen. Ich sollte wirklich vorschlagen, dass man welche aufhängt. Das nächste Treffen der Doms findet diese Woche statt, und das wird der perfekte Zeitpunkt sein. Schade nur, dass ich nicht vorher daran gedacht habe und wie unterhaltsam es heute Abend wäre. 
 
    Seine Träumerei wurde unterbrochen, als er bemerkte, wie ein Kleinwagen in die Parklücke neben seinem Jaguar XKR-S fuhr. Eine Frau stieg aus dem Fahrzeug und er spürte, wie die Tür des Wagens gegen seine stieß. Blinde Wut überkam ihn und er sprang aus dem Auto, bereit, sich auf die dumme Frau zu stürzen, die es gewagt hatte, seinen geliebten Besitz zu beschädigen. 
 
      
 
      
 
    * * * * 
 
      
 
      
 
    Wo zum Teufel befand sich dieser verdammte Club? Rose war schon einige Male die Straße auf und ab gefahren, hatte jedoch nichts entdeckt, das auch nur annähernd aussah wie ein BDSM-Club. Warum konnten die kein Schild mit dem Namen aufhängen, wo die Leute es sehen konnten? Nun, es handelte sich um einen BDSM-Club, also würden die Nachbarn diese Art von Werbung wohl nicht wollen, vermutete sie. Zudem befand er sich direkt gegenüber des Schlosses, also mussten die Besitzer wohl den Touristen zuliebe diskret sein. Es wäre hilfreich gewesen, wenn sie eine Hausnummer gehabt hätte, die sie in ihr Navigationsgerät hätte programmieren können, nicht nur den Namen der Straße und die Postleitzahl. Dann bemerkte sie, wie drei Autos durch ein Tor fuhren. Das musste es sein. Sie fuhr zum Tor. 
 
    Der Club der blutroten Rose war ein großes Gebäude aus rotem Backstein mit Blick auf Carlisle Castle und von einer hohen Mauer umgeben. Der einzige Eingang schien durch das schmiedeeiserne Tor zu führen, das den Weg zu einem Parkplatz beschränkte. Die Beleuchtung auf dem Parkplatz war nicht sehr gut, aber sie entdeckte eine freie Parklücke und steuerte darauf zu. Es war eng, doch sie schaffte es, sich hineinzuzwängen und hatte gerade noch genug Platz, um auszusteigen. Doch als sie aus dem Wagen schlüpfte, rutschte sie aus und die Tür traf die Seite des Autos neben ihrem. Mist, das war gar nicht gut. Ist ja wieder typisch für mich. Plötzlich ragte ein wütender Mann über ihr auf. 
 
    „Wie unglaublich verdammt dämlich! Hätten Sie nicht besser aufpassen können? Sehen Sie sich nur an, was Sie mit meinem Auto gemacht haben.“ 
 
    Er hatte eine Taschenlampe in der Hand und richtete sie auf einen kleinen Kratzer in der Tür. Rose schaute hin, fand es jedoch nicht sehr schlimm. 
 
    „Es ist nur ein kleiner Kratzer. Es tut mir sehr leid. Es war ein Missgeschick. Ich bin ausgerutscht, als ich gerade aus dem Wagen stieg, und ließ die Tür los.“ 
 
    Der Mann betrachtete den Kratzer und rieb daran herum, als könnte er ihn so entfernen. 
 
    „Ach, das wird schon wieder, da braucht man nur ein bisschen Politur und ein weiches Tuch. Morgen werden Sie ihn schon nicht mehr sehen“, fügte sie hilfsbereit hinzu. 
 
    „Ich verstehe nicht, wie Ihnen das so egal sein kann.“ 
 
    „Verdammt, es ist doch nur ein Auto … Stellen Sie sich nicht so an“, schnappte Rose. 
 
    „Was für eine dumme Bemerkung. Sie zerkratzen mein neues Auto und besitzen dann noch die Frechheit, mir zu sagen, ich soll mich nicht anstellen.“ 
 
    „Wenn ich für die Reparatur bezahlen soll, werde ich das eben tun. Aber stellen Sie sich deswegen nicht an wie ein verwöhntes kleines Kind.“ 
 
    „Machen Sie sich keine Umstände. Ich werde mich selbst darum kümmern. Mir ist alles recht, solange ich mich nicht weiter mit einer so schlecht erzogenen Zicke unterhalten muss“, sagte der Mann kalt. 
 
    Dann drehte er sich abrupt auf dem Absatz um und marschierte in den Club. Sie beobachtete, wie er davon ging. Und ich hoffe, ich muss dich nie wiedersehen, du arrogantes Arschloch. Er hatte sie wirklich wütend gemacht und am liebsten würde sie wieder nach Hause gehen. Ja, und was willst du da tun? Wieder einen Abend vor dem Fernseher verbringen? Es wäre besser, in den Club zu gehen und der Sache zumindest eine Chance zu geben, herauszufinden, ob es dort wirklich so toll war. Die Fassade sah einladend aus und war hell beleuchtet. Wie schade, dass sie den Parkplatz nicht auch so schön ausgeleuchtet haben. 
 
    Das Gebäude war im achtzehnten Jahrhundert im Georgianischen Stil erbaut worden, hatte eine Fassade aus rotem Backstein und war drei Stockwerke hoch. In der Mitte führte eine Treppe mit flachen Stufen hinauf zu einer großen Eingangstür. Die war in einem glänzenden Schwarz gestrichen und im oberen Bereich mit einer Bleiglasscheibe verziert, in die das Bild einer roten Rose eingelassen war, aus deren Blütenblättern Blut tropfte. Dies war der einzige Hinweis darauf, dass es sich um den Club handelte, den sie suchte. Elegante Georgianische Fenster flankierten die Tür, doch kein Licht fiel hindurch außer dem, das die Scheibe mit der roten Rose erhellte. 
 
    Nun, es sieht sehr, sehr teuer aus, also hoffe ich, dass der Abend es wert sein wird. 
 
    Sie stieg die Stufen hinauf, öffnete einen der beiden Türflügel, dann trat sie in das Foyer und hielt die Luft an. Die Wände im Innenraum waren nicht verputzt. Rote, lederne Vorhänge bedeckten die Fenster. Zwei tiefe Nischen enthielten Podeste, auf denen sich wunderschöne Arrangements dunkelroter Rosen befanden, deren betörende Düfte sie erreichten. Sie ging hinüber zum Empfangstresen zu ihrer Linken. Dahinter befand sich eine Frau in einem blutroten Samtkorsett, das ihre kurvige Figur mit den vollen Brüsten perfekt hervorhob. 
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